Erſchetut Montag, Drenstag, Donnerstag und Sonnabend 

und kostet vierzehntänig ins Haus 1.20 Zloiy. Betriebs: 

störungen begründen keinerlei Anſpruch auf Nücerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 
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Anzeigeupreiſe: Die Ssgeipaliene mm⸗Zl. für Polulich⸗ 
Oberſchl. 12 Sr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm- 31. 
im Neklametell für Poln.⸗Oberſchl. 80 Gr., für Polen 80 Gr 
Bei gerichtl. Beitreibung tit jede Ermäfſigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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Fernſprecher Nr. 301 


nntag, d 


Schleicher Reichskanzler? 


Keine pariamenkariſche Regierung möglich — Rückkehr zum Bräfidiallabineft 


Berlin. Nach dem Scheitern der Verſuche über die 
Bildung einer parlamentariſchen Menrheitsregierung iſt die 
Initiative in die Hand des RNeichspräſidenten zurückgekehrt. Es 
wird nunmehr mit der Bildung einer Praſidialregierung ge⸗ 
rechnet, die jedoch eine erheblich andere Zuſammenſetzung auf: 
weiſen wird, als die bisherige Regierung. Der Neichspräſtdent 
wird am Sonnabend ſeine Entihridungen treffen. Mit Sicher⸗ 
heit ſtont fehl, daß in der Veſetzung des Außen⸗ und Mehr: 
uri niſteriun ms keine Aenderung eintreten wird. 


Kgas gibt feinen Auftrag zurück 

Berlin. Amtlich wird gemeldet: „Der Herr Reichspräſi⸗ 
dent empfing Freitag nachmittag den Führer des Zentrums, 
Prälaten Kaas, der ihm über feine Beſprechungen mit dem 
Vorſitzenden der Nationalſozialiſtiſchen Deufſchen 
Arbeiterpartei der Deutſchnationalen Volkspartei, der 
Bayeriſchen Volkspartei und der Deutſchen Volkspor⸗ 
toi über die erwa noch vorhandenen Möglichkeiten zur Bildung 
einer Not: und Arbeitsmehrheit des Reichstages berichtete. 
Prälat Aras hat in dieſen Besprechungen an die Führer der 
benamnten Parteien in erter Brele die Frage gerichtet, ob ſie 
<henjo wie die Zentrumspartei beneit eien, ſich an Beratungen 
über ein fachliches Not: und Arbeitsprogramu für eine Mehr: 


heitsregierung zu beteiligen. Dieſe Frage iſt von den Vorſitzen⸗ 
den der Baheriſchen Polkspartei und der Deutſchen Volkspartei 
bejahend beantwortet worden. Der Vorſitzende der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei hat di: Beteiligung an ſolchen Bera⸗ 
tungen als im Widerspruch mit der Geſamthaltung ſeiner Par⸗ 
tei ſtehend nicht zugeſagt. Der Vorſitzende der Nationalſoziali⸗ 
ſliſchen Deutſchen Arbeiterpartei erklärte, an ſich entſproche die 
Feſtitellung der fachlichen Grundlagen für eine etwaige Mehr⸗ 
heitsregterung durchaus ſeinen Auffaſſungen. Auf Grund der 
Erfahrungen der vergangenen Tage und der Ueberzeugung, dus 
auch einem poſitiven Ergebnis dieſer ſachlichen Beratungen ſei⸗ 
tens einflußreicher Stellen keine Folge gegeben würde, halte 
er eine Beſeiligung ſeinerſeits nicht mehr für vertretbar. 

„Auf Grund dieſer Feſtſtellungen bat Prälat Kaas den 
Herrn Reichspraſidenten, von einer weiteren Fühlungnahme 
mit den Parteien abjehen zu dürfen. 

„Der Herr Roichspräſident dankte dem Pralaten für ſeine 
Bemühungen“ 

Es iſt anzunehmen, daß der Reichspräſident nun von jedem 
weiteren Verſuch einer pariameninrilhen Mehrheitsbildung ab⸗ 
gehen und ſpäteſtens am Sonnabend einen Mann ſeines Ver⸗ 
frauens zur Bildung einer Präſidialregierung beauftragen 
wird. 5 N 


Keine Einigung zwiſchen Danzig und Polen 


Polen lehnt engliſchen Bermittelungsvorſchlag ab — Zkotventſcheidung am Montag 


Genf Der Pülterbundsrat behandelie am Freiiog 
in Öffentlicher Sitzung den Antrag des Panziger Völterbundo⸗ 
kom miſſars über die rechtliche Zuläſſigkeit der Zloty⸗ 
Verordnung der palniſchen Regierung auf den Danziger Eiſen⸗ 
bahnen. Vor der Natsnerhandlung gefünrte Beſprechungen Über 
einen Vorſchlag des Außenminißerg Simon. wonach pie 
Frage im ordentlichen Verfahren durch den Vülkerbunds⸗ 
lommiſſar geregelt und Polen die Verordnung bis zur Ber: 
handlung in dieſem Verfahren zurückſtellen ſollte, blie⸗ 
hen er gebnie los, ba die pofnijhe Abordnung den 
Vorſchlag ahlehnte. 

In der Sitzung erſtattete Simon Bericht über die Lage und 
betonte, daß bis zum 1. Dezember, dem Zeitpunkt des Inkraft⸗ 
tretens der Zlotuverordnung, unter allen Umfränden 
eine Löſung gefunden werden müſſe. Infolge deſſen 
ſchlage er die Einſetzung eines juriſtiſchen Ausſchuſſes aus den 
Rechtsſachperſtändigen der deutſchen, franzöſi⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Abordnung vor, um dem Rat bis 
Montag Bericht zu erſtatten. 


Die Schwierigkeiten des ftabinetts Herriot 


Paris. Ferriot wird die amerikaniſche Antwort in 
der Schuldenfrage am Sonnabend dem Kahbinettsrat unter⸗ 
reiten. Bei der beo bſichtigten Fühlungnahme mit 
London, handele es ſich, ſo betont man hier, nicht darum, eine 
gemneinſame Front gegenüber Amerika zu bilden. Frankreich 
merde ſeine Antwort an Waſhington wahrſcheinlich der Haltung 
Londons anpaſſen. In politiſchen Kreſſen macht man ſich jedoch 
leine große Hoffnungen bezüglich der amorikauiſchen Antwort. 
WPelchen Ausweg die Regierung aus der verwickelten Lago 
finden wird, ift nichr abzuſehen da fie im Falle der Ein hal 
tung der Zahlungs verpflichtungen vier Fünftel 
der Kammer gegeu ſich haben würde, während fie im Falle einer 
Ablehnung der Zahlung ihrem Grundſatz von der Heiligleit der 
Verträge unrreu werden müßte. Ju den Wandelgän⸗ 
den der Kammer werden daher bereits jetzt die verſchiedenen 
Möglichkeiten einer neuen Regierungsbildung beiproher, 


Fünfmächtekonferenz 

über de Gieichberechtigungsfrage 

Berlin. In Berliner politiſchen Kreiſen hat man den 
Eindruck, als ob es im Laufe der nächſten Woche nun doch 
zu einer Miet: oder Fünfmüchteronferenz fiber die Gleichberech⸗ 
tigungsfrage kommen werde (Es iſt moglich. daß der deutſ he 
Außenminiſter Freiherr von Neurath Genf auf einige Tage 
verläßt. um ſich wogen der deutſchen innerpalitiſchen Lage nach 
Berlin zu begeben. Es itt aber anzunehmen, daß, falls es am 
2 Dezember tatſächlich zu einer Vier⸗ oder Fünfmächtekonfe⸗ 
denz kommen wird, der Reichsaußenminiſter zu Dielen Zeit⸗ 
punkt wieder in Genf iſt. 


Genf. Norman Davis ſtattete am Atvitag vormittag dem 
utſchen Außenminiſter einen Beſuch ab. In dieſer 
aterredung if die Geſamtlage noch einmal eingenend durch⸗ 
geraten worden, eine Aenverung jedoch uicht eingetreien. 
Normen Davis begibt ſich Freitag abend nach Paris, wn 
ett die Verhandlungen rr ef zunehmen 


Weiterbehandlung der Nandſchureifrage 
erſt Montag 

Genf. Die Verhandlungen im Völkerbundsrat über die 
mandſchuriſche Frage wurden am Freitag vorläuſig 
abgeſchloſſen. Die Entſcheidung über die Einberufung 
der Vollverſammlung wird am Montag erfolgen. 
da der japaniſche Vertreter in dieſer Frage erſt neue An⸗ 
weiſungen aus Tokio abwarten will. In der Sitzung 
kam es wieder zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen 
den Vertretern Japaus und Chinas. Der japaniſche Ber- 
treter verlangte, daß ein Ausgleich zwiſchen Japan und 
China ausſchließlich im Volkerbundsrat gefunden werden 
müſſe, wahrend der Berireser Chinas auf der baldigen Einbe⸗ 
rufung der außerordentlichen Völkerbundsverſammlung be⸗ 
band. Der Lytton⸗Ausſchuß wird vorläufig an den wei⸗ 
teren Ratsperhandlungen nicht teilnehmen. 


— — 


Ankrittsbeſuch des Betfchaffers Koeſter 
beim frauzöſiſchen Staakspräſidenken 
Dr. Koeſter (links), der neue deutſche Botschafter in Paris, 
mit dem franzöſiſchen Chef des Protokolls, Becq de Fouquiere. 
nach der Uebergabe ſeines Beglaubigungsſchreibens im Elyſee, 
dem fFygazfſiſchen Präſidenten⸗Valais. 


27. November 1932 


50. Jahrgang 


Die Preisſenkungsakrion. die ſeinerzeit mit jo viel 
guten Hoffnungen von der Regierung unternommen wurde. 
ſcheint ſich im Sande verlaufen zu wollen. Die Erfolge ſind 
jedenfalls gering und man gewinnt immer mehr den Ein⸗ 
druck, daß die u vor den Kartellen zurückweicht. 
Skeptiker haben der ganzen Aktion dieſes Schickſal von allem 
Aufang an vorausgeſagt, trotzdem glaubte man doch nicht, 
daß die Erwartungen ſo getäuſcht würden. Man hofft 
zwar, daß gerade in den nächſten Tagen die Regierung den 
Verſuch noch einmal aufnehmen und einen energiſchen Schritt 
tun wird, doch iſt der Glaube ziemlich geſchwunden. Zwar 
murde der Handelsminiſter Zarzyeki beauftragt, der Res 
ſceinte ſo etwas wie einen Senkungsplan vorzulegen, auch 
cheint es, als ob die Regierung die Verteilung von Auf⸗ 
als Druckmittel anwenden will, doch dürften auch 


Was die Woche brachte 


dieſe Repreſſaljen ein Schlag ins Mafjer ſein. Einerſeits 
iſt es in der letzten Zeit mit den Aufträgen der Regierung 
überhaupt ſchlecht beſtel, andererſeits wird die Drohung der 
Regierung kaum ernſt genommen. Daraus ergibt ſich, daß 
um einer Preisſenkung größeren Stils nicht die Rede ſein 
Ann. 


In gußenpolitiſcher Hinſicht ſpielen die Meinungsper⸗ 
ichtedenheiten zwiſchen Polen und Danzig eine Rolle. Der 
Bericht der Volkerbundsſachverſtändigen hat die Freie Stadt 
in ihrer Selbſtverwaltung und ihren Hoffnungen beſteürkt. 
Der Widerſtand Polens iſt allerdings noch jo ſchroff wie 
früher und es beſteht wenig Hoffnung, daß das Eingreifen 
des Hohen Kommiſſars Roſting, deſſen Entiſcheidung im 
allgemeinen zu Danzigs Gunſten ausgefallen iſt, den Streit 
beilegen wird. Auffaliend iſt, daß die polniſche Preſſe ſich 
jetzt ſtillſchweigend verhält. Es wird wohl die nächſte Be 
legenheit abgewartet um neue Angriffe 
zwiſchen dürfte das diplomatiſche Spiel in 
um das Terrain zu ſondieren. 

Dafür iſt die Regelung des Vorhältniſſes zu Rußland 
Die Anterzeich⸗ 


au machen. In⸗ 
Genf weitergehen. 


wieder einen Schritt vorwärts gekommen. 
nung des Schlihtungsablommens, die am Mitwoch in 
Mostau vorgenommen wurde, iſt ein ſehr bezeichnendes 
Ergebnis und wohl eine Drohung an Rumänien, deſſen 
Verhandlungen mit Rußland unterbrochen ſind. Pplen 
ſcheint entſchloſſen zu fein, auf Rumänien in dieſer Hinſichk 
keine Rückſicht zu nehmen. Das enge Freundſchaftsvethält⸗ 
nis iſt erkaltet, zumindenſten aber ſtark abgekühlt. 


Von größerem Schmergewicht find die Ereianiſſe im 
Dautſchen Reich. Der Sturz des Kanzlers hat eine Lage 
geſchafſen aus der es ſchwer iſt, einen Ausweg zu finden. 
Entſchieden werden muß die Frage; Praſidialkabinett oder 
nicht. Der Reichspräſident hat es in dieſen Tagen ſchmer, 
Da der Auftrag an Hitler, ein parlamentartſchos Kahinett 
zu bilden, in den Parteien nicht die rechte Reſonnanz'gefun, 
den hat, tauchen wieder alle möglichen Gerüchte auf. Vor 
allem wachſen wieder die Ausſichten für Papen. da es km 
anzunehmen iſt, daß Hindenburg einer Präſidialregierung 
unter Hitler zuſtimmen wird. Dazu iſt der Führer der 
Nationalſozialiſten zu ſehr Parteimann. Hitler an der 
Spitze eines Präſidialkabinetts würde ſoviel heißen als 
Deutſchland von einer Partei regieren zu lajjen, ein Schritt, 
der wohl erwogen fein mill. Neben Papen als zukünftigen 
Regierungschef wird auch der Name des Oberſten von 
Lüning genannt. Hitler wird kaum etwas anderes übrig 
bleiben als wieder die Reihen der Harzhurger Front neu 
aufzuſtellen. Die Lage iſt im Augenblick kaum günſtig dazu 
beſonders du ſich der Stahlhelm dagegen ablehnend verhalt. 


Beſſer als im Innern geht es mit der Außenpolitik, Zu 
der Gleichberechtigung iſt es zwar noch weit. doch muß es 
ſchon hochgewertet werden, daß neben Italien nun auh 
England und Amerika ſich mehr auf die deutſche Seite ge⸗ 
ſtellt haben. Auf dieſe Weiſe wird Frankreich doch etwas 
iſoliert, was nur von Segen fein kann. 


Schwere Verhandlungen ſpielen ſich jest in Genf ab, wo 
es gilt, zu dem Lyttonbericht über die Mandſchurei Stellung 
zu nehmen. Den Vorſitz im Völkerbundsrat führt der 
iriſche Premter De Valera, was an und für ſich eine ſchnet⸗ 
digere Handhabung in der Angelegenheit verbürgen jollte. 
Vorläufig ſiehr es allerdings wenig darnach aus. Japan 
führt ſeine Sache energiſch und verteidigt ſein Vorgehen 
mit der Haltung Chinas vor dem Einmarſch. Die japaniſchen 
Bürger ſeien ohne Schutz geweſen. Wer den Haß der 
Chineſen gegen Japan kennt. weiß, daß dieſe Behauptung 
nicht! aus der Luft gegriffen iſt. Freilich wird hier der 
Spieß umgedreht, denn der chineſiſche Haß iſt die Folge des 
alten japan. Appetits auf das Gebiet des aſiatiſchen Kon⸗ 
tinents. Im Hintergrund der japanischen Verteidigung 
ſteht die Drohung mit dem Austritt aus dem Völkerbund, 
den man in Genf fürchtet. China dagegen pocht auf ſein 
Rech und ſtützt ji darauf, daß der Lyttonbericht zu ſeinen 
Gunſten ausgefallen iſt. Am wenigſten zum Wort kommen 
die Einwohner der Mandihurei, um deren Schickſal geha = 
delt wird. Sie ſind in Genf nicht vertreten, haben alſo 

e Anwalt der ihre Forderungen zu Gehör bringen 
önnte. 


Die Repatationsftage in Saufanne 
endgültig gelöft 

Berlin. Ein Teil der Pariſer Preſſe ſucht fein Unbe⸗ 
hagen über die Haltung Amerikas in der Schuldenfrage 
dadurch los zu werden, indem erklärt wird. daß, falls Ame⸗ 
rika auf der Eriüllung der Schuldenabmachungen beſtehe, das 
Lauſanner Abkommen für ungültig erklärt 
werden müſſe. Dieſe Anſicht wird an zuſtändiger Berliner 
Stelle als unſinnige und kraſſe Theorie bezeichnet. 
Ebenſo wie anderswo, wiſſe man auch in Paris, daß die Re⸗ 
barationsfrage in Lauſanne endgültig erledigt wor⸗ 
den ſei. Deutſchland ſei an einer poſitiven Regelung der 
interalliierten Schuldenfrage inſoweit intereſſiert, als hier⸗ 
durch eine grundlegende Wiederholung der Weltwirt⸗ 
ſchaft bedingt ſei. 


Der engliſch⸗amerikaniſche 
Meinungsaustauſch 

London. Man rechnet damit, daß die engliſche Ant⸗ 
wortnote in der Schuldenfrage Anfang nächſter Woche nach 
Amerika abgehen wird. Vorher wird noch eine Kabinetts⸗ 
ſitzung ſtattfinden, an der auch Außenminiſter Simon teil⸗ 
nehmen wird. Simon wird dann bald wieder nach Genf 
zurückkehren. 

In maßgebenden Regierungskreiſen wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ein. Entſcheidung erſt nach einem 
weiteren Meinungsaustauſch zwiſchen Eng⸗ 
land und Amerika fallen könne. Das engliſche 
Schatzamt und die Londoner City find der feſten Aeber⸗ 
zeugung, daß eine Durchführung der am 15. Dezember 
fälligen Zahlung nicht geraten ſei. In der City wird be⸗ 
jonders darauf aufmerkſam gemacht, daß jede Bemühung, 
Pfunde in Dollar zu transferieren, einen äußerſt unglin- 
itigen Einfluß auf die Wechſelkurſe haben würde. 


Borah zur Kriegsſchuldenfrage 
Gegen eine Zahlung in ausländischer Währung. 
Wafbington. Senator Borah erklärte, eine Zahlung 
der Kriegsſchulden in fremder Währung würde ein ver⸗ 
ſchleiertes Moratorium bedeuten. Die Kriegsſchuldenfrage 
müſſe auf der Londoner Konferenz endgültig geregelt wer⸗ 
den. Erſt dann könne Amerika eine Steigerung ſeiner 
Ausfuhr erwarten. 


Erwerbsioſendemonſtration 
vor dem Weißen Haus 


Wafhingtan. 500 Erwerbsloſe zogen am Donnerstog mit 
ihren Frauen und Kindern im geſchloſſenen Zuge nach dem 
Weißen Haus und verſuchten im Büro des Präſidenten eine 
Bittſchrift zu überreichen. Die Polizei ſchritt ſofort ein und 
trieb die Menge mit Gummiknüppeln auseinander. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Das Weiße Haus wurde 
durch Abſperrung der umliegenden Häuſerblocks geſtchert. 


kommuniftiiche Kundgebungsverſuche 
in Berlin 


Berlin. Am Freitag abend veranſtal teten die Kommuni- 
ſten anſcheinend nach einheitlichem Plan an verſchiedenen Stel⸗ 
len der Reichshauptſtadt Kundgebungen. Sie verſuchten, Züge 
non 100 bis 300 Perſonen zu bilden. die jedach durch die Poli⸗ 
zei ſofort aufgelöſt werden konnten. Nur an einer Stelle in 
Neukölln mußte ein von den Demonſtranten bebrängter Polis 
ziſt zwei Schreckſchüſſe abgeben. worauf ſich die Menge flucht⸗ 
wirtig zerſtreute. In Steglitz wurden drei angeblich Parteiloſe 
gwangsgeſtellt. 

Die „Rote Fahne“ drei Wochen verboten 

Berlin. Die „Rote Fahne“ iſt wogen außerordentlich ſchwe⸗ 
rer Verſtöße gegen das Republikſchutzgeſetz und die Verord⸗ 
nung gegen politiſche Ausſchreitungen vom 14. Juni 1932 vom 
Polizeipräſidenten für die Zeit vom 26. Nonember bis zum 16. 
Dezember verboten worden. 


Japans Mord politik 


2700 chineſiſche Bauern von japaniſchen Truppen niedergeſchoſſen? 


London Die chinefſiſche Geſandtſchaft veröffentlichte 
am Donnerstag abend einen Bericht, daß nach einer Draht: 
meldung aus Nanking japaniſche Truppen öſtlich von 
Mukden 2 700 Baue rn einſchließlich Frauen und Kin⸗ 
dern wegen angeblicher Unterſtützung der chin e⸗ 
jifhen Freiſchärler mit Maſchinengewehrſeuer nie⸗ 
dergeſchoſſen und drei Dörfer dem Erdboden 
gleich gemacht hätten. Nur 130 Perſanen ſeien mit dem 
Leben davongekommen. Nach dem Bericht eines Flüchtlings 
Hätten die Japaner die Bauern aufgefordert, ſich auf freiem 
Felde zu verſammeln, um eine Unterſuchung wegen angeb⸗ 
licher heimlicher Zuſammenarbeit mit den Freiſchürlern un⸗ 
terzogen zu werden. Statt einer Unterſuchung hätten ſie den 
Bauern beſohlen, niederzuknien und dann das Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer eröffnet. Die Leichen und Häuſer ſeien ver⸗ 
brannt und die Ernte koreaniſchen Siedlern zur Verfügung 
geſtelli worden. | 


Franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Handelsvertragsverhandlungen 

Paris. Im Wirtſchaftsminiſterium beſtätigt man 
die Pariſer Blättermeldungen über die Einleitung fran⸗ 
zöſtſch⸗ruſſiſcher Handelsvertragsverhandlungen, man betont 
jedoch daß es ſich vorläufig um nicht amtliche Besprechungen 
handele, die den Weg für die eigentlichen Verhandlungen vor⸗ 
bereiten ſollen. Nichtsdeſtoweniger nehmen ſchon jetzt Vertreter 
des franzöſtſchen L andels⸗, Londwirtſchafts⸗ und Finanzmini⸗ 
ſteriums an dieſen Beſprechungen teil. In der Pariſer Reis: 
preſſe verurteilt man ſchon fetzt den Wiederbeginn der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen. 
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Troßki auf der Durchreiſe in M 


Ankerſchlagung eines Arztes in Varſchau 
In Warſchau iſt wieder einmal ein Rieſenſtandal in 
der Geſellſchaft aufgedeckt worden. Der 35 Jahre alte 
Arzt und hervorragende Röntgenologe Dr. Tadeusz Ste⸗ 
tanowſii, bis vor kurzem auch Krankenkaſſenarzr. Peſitzer 
einer Tönigenologijhen Anſtalt und Mitglied mehrerer an⸗ 
deren Geſellſchaften, wird beſchuldigt. Rieſenſummen uns 
terſchlagen oder ſich angeeignet und verpraßt zu haben: 

Seit einer gewiſſen zeit gingen Gerüchte um, daw 
Stefanowsli allerhand Betrügereſen verſühe. Tatſächlich 
wandte ſich eines Tages an die Warſchauer Krankenkaſſe 
ein Arzt und forderte die Rückzahlung von 300 Dollar, 
die er Dr. Srefanowſki gegeben hatte, damit ihm dieſer 
eine Stellung in der Kaſſo verſchoffe. Stefanowſei wurde 
über dieſe Angelegenheit befragt und gab zu, daß er dieſe 
Summe für ſich verbraucht habe. Die Sache ging bis in 
die Aerztekammer und der Verband der Röntgenologen 
ſchloß Stefanowski aus. Bald danach liefen aber Meldua⸗ 
gen über ähnliche Betrügereien Slefanowskis bei der 
Kriminalpolizei ein, und darauf leiteten die Sicherheits⸗ 
behörden eine Unterſuchung ein. Der Anzeigen wurden 
immer mehr, es meldeten ſich Aerzte. Patienlen und andere 
Perſonen, denen Stefanowſki auf verſchiedene Art und Weile 
größere Geldſummen abgeſchwindelt hatte. Im Laufe der 

nterſuchung wurde weiterhin feſtgeſtellt. daß Stefanowili 
trotz ſeiner recht großen Einkünfte rieſige Schulden har. 
und daß er in den letzten zwei Jahren nicht weniger als 
zwei⸗ bis dreihunderttauſend Zloty durchgebracht hat. 

Die Familie Stefanowſkis bemüht ſich nun, den Be⸗ 
trüger für unzurechnungsfähig erklaren zu laſſen. Es wird 
behauptet, ſeine Verſchwendungsſucht ſei krankhaft. man 
könne ihn für ſeine Vergehen nicht verantwortlich machen. 
Das viele Geld habe Stefanowſki in den letzten Jahren 
unter „Mithilfe“ einer Reihe dunkler Ehrenmänner ver⸗ 
praßt, deren Einfluß er geradezu ausgeliefert geweſen ſei 
und die ihn nach Möglichkeit ausnützten. 
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arſeille 


Leo Tratzki (X), der verbannte Schöpfer der ſowjetruſſiſchen Wehrmacht, bei der Landung in der jüdfranzöſiſchen Hafenstadt 
Marſeille. — Trotzki befindet ſich auf einer großen Reiſe von ſeinem Verbannungsort, der Prinzeninſel bei Konſtantinopel, über 


Süd⸗ und Weſteuropa nach Kopenhagen, wo er vor Studenten Vorträge halten wird. 


Ueberall bewachen auf dieſer Reise den 


geſtürzten Machthaber Funktionäre der betreffenden Regierungen, um zu verhüten, daß Trotzki politiſche Schritte unternimmt. 


Holk der Narr 


3) — 5 
Der Weg nach dem Bauernſteig, einem bekannten Aus⸗ 
flugslokal, führte durch den Staatsforſt, für deſſen Frequen⸗ 
tierung der Rat der Stadt in Gemeinſchaft mit dem Ver⸗ 
ſchönerungsverein 


heroiſchen aber hoffnungslos ſeckengeblie⸗ 
benen Anlauf genommen hatte. 


Der Nat hatte ſich neben 
einem Plakat zu einer Broſchüre verſtiegen. Der Verſchöne⸗ 
rungsverein hatte fünf Bänke aufgeitellt. Die Kraftent⸗ 
faltüng beruhigte beider propagandiſtiſches Gewiſſen. 

Dem Wald als ſolchen hat es wicht geſchadet. Er thront 
auch heute noch „ſo hoch da droben“ und die Liebespaare 
kommen mit den fünf Bänken glänzend zurecht. 

Horſt fühlte jein Herz ſchneller und immer ſchneller 
ſchlagen, überhaupt wurde ihm immer ſonderbarer zumute, 
je tiefer ſie in den Wald hineinſchritten. »Wie eine Fee 
ſchwebte Mia neben ihm her. Es ſchien ihm, als ob ein 
leiſes Lächeln ihren Mund umſpielte. Pr 

Er verſuchte ſich Rechenſchaft über ſein Empfinden zu 
geben, ſeine Seelenregungen zu analyſteren und kam zu 
der Erkenntnis, daß ihn mehr bewegte als jenes Gefühl, 
welches das feierliche Rauſchen der zum Himmel ſtrebenden 
Fichten ſonſt in ihm auslöſte, oder das ihn in Geſellſcha ft 
ſedes ſchönen Mädchens gefangen nahm. And mutig faßte 
er einen ſeinem Empfinden entſprechenden Entſchluß. 

Aber gerade in dem Augenblick, als er ihm ausführen 
wollte, jagte Mia: „Wir müſſen jetzt rechts abbiegen. Der 
Dichterpfad führt zum Bauernſteig. Wir gehen auf dem 
Hoffmanns Weg, der dem großen heimiſchen Romancier 
Hoffmannzu Ehren jo benannt wurde. Alſo bitte, daß Sie 
mir auf dieſem geheiligten Pfade keine romanhafien An⸗ 
wandlungen bekommen und etwa Dummheiten machen. 


„Dummheiten?“ 1457 90 er F „Gerade 
war ich dabei, etwas recht önes zu ſagen.“ 
„Weiß ſchon,“ unterbrach fie ihn lachend, „Es drückt 


Sie möchten es los werden. Die 
Im Wald möchten ſie von Liebe 
Ich bitte Sie, laſſen Sie das 


Sie ſchon ein Weilchen. 
jungen Männer ſind jo. 
reden und jo nem Schmus, 


ruhig Dichtern und ſolchen, die es werden wollen, beſor⸗ 
gen. Tun Sie es nicht, Holk. Sie vermaſſeln uns ſonſt 
den ſchönen Nachmittag. 8 

Da ſchwieg Holk und klappte die vier Kammern feines 
Herzens zu. 

„Sagen Sie, Holk, Sie kommandieren Ihren Betrieb 
zuſammen mit ihrem Bruder?“ 

„Rommanbieren? Eigenklich tut es Werner allein. 
Ja, ganz ehrlich, ich bin zwar genau ſo verfügungsberechtigt, 
wie mein Bruder, aber der eigentliche Leiter iſt Werner.“ 

„Ich glaube, Sie haben Ihr beſtimmtes Reſſort!“ 

„Habe ich auch, aber — wie ſoll ich das ſagen — ich bin 
der Jüngſte und habe das alles bisher nicht ſo ernſt genom⸗ 
men. Es lief unter Werner alles jo proper! Ja. wie am 
Schnürchen. Aber langſam muß ich wohl mittun.“ 

„Ja, das müſſen Sie. Und Ihr Reſſort iſt?“ 

„Außendienſt, Kundſchaftsbeſüuch! Wir baben ein Ver⸗ 
treterbüro in Hamburg. Das werde ich übernehmen.“ 

„In Hamburg?“ ſprach Mia ſchnell und ſchritt raſcher 
aus. Ach, da werden Sie unſerer Stadt bald Valet ſagen.“ 

„Ich muß wohl! Aber wenn ich wieder heimkehre — 
ich hoffe dann wieder auf einen ſo netten Spaziergang.“ 

Mia lächelte erfreut. 

„Iſt er nett — auch fo nüchtern?“ 

Horſt lachte hell auf. ’ 

„Auch je — müchtern! Ganz gewiß! Aber um das 
eine bitte ich! Behalten Sie mich in gutem Gedenken!“ 

Sehr ernſthaft, ganz gegen ihre ſchnoddrige Art, antwor⸗ 
tete das Mädchen: „Das werde ich! Ganz gewiß, Herr Halk!“ 

Als er gegen Abend am Eingang des Steinſchen Be⸗ 
fitzes dem fenen Mäßdchen die Hand küßte, mußte er feſt⸗ 
ſtellen. daß es — um mit Mia zu reden — auch ohne Schmus 
ſehr hübſch geweſen war. » 


E 

Horſt fand den Bruder im Privatkontor. Fräulein 
Eiſold, die Sekretärin, ſtand neben ihm und funertrerte die 
Briefe, die er unterſchrieh. 

Horſt jah beiden nichtsluend zu. 

„So,“ ſagte Werner, als er der Sekretärin den letzren 
Bogen zuſchob, „nun hätte ich gern noch den Durchſchlag an 
Stein geſehen.“ 

„Herr Holk müjjen ſich irren,“ ſagte ſie. „Sie haben 
nicht an Stein geſchrieben.“ 


„Ich? — — Wer ſpricht denn von mir? Mein Bruder 
müßte doch = 

Horſt ſprang auf. . e 

„Verflucht, das habe ich verbummelt. Eniſchuldige!“ 

Werner verſchluckte eine ſeiner gefürchteten Bemerkun⸗ 
gen und jagte gelaſſen: „Dann wirſt du es nachholen!“ Er 
mendete ſich an die Sekretärin: „Setzen Sie ſich, Fräulein 
Eiſold, mein Bruder will diktieren.“ 

Er trat vom Schreibliſch zurück und nahm ſeinen Hut 
vom Haken. Von der Tür herüber blickte er den Bruder 
noch einmal an. Sein Geſicht ſah wie Schmerz und Ab⸗ 
ſchied aus. Es ſchien, als ob er das Bild feſthalten wollte, 
das ſich ihm bot. 8 | 

„Ich gehe nach Hauſe,“ jagte er. „Sieht man dich zum 
Abendeſſen oder ziehit du es vor — — “ 

„Ich komme!“ fiel der Bruder ein. 

„Schön, dann bringt mir wohl Fräulein Eiſold den 
Durchſchlag in die Wohnung“ 

„Jawohl, Herr Holt!“ 

„Guten Abend.“ 


* 
* 


Die Brüder Holk ſaßen am Kamin des gemeinſchaft⸗ 
lichen Wohnzimmers. Eine Altnürnberger Uhr tickte vom 
Sims herab die Sekunden zu Minuten. Auf niedrigem Ta” 
burett ſummte der Samowar, das Geſchenk eines kuſſiſchen 
Geſchäftsfreundes an den verſtorbenen Vater. Koſtbare 
Teppiche zeugten von Reichtum und Geſchmack. Gedämpftes, 
Licht ſchuf trauliche Gemütlichkeit. 

Horſt rauchte eine Zigarette und hörte dem feinen Sin‘ 
gen der Teemaſchine zu. 

Werner jab verärgert in die letſe kniſternden Flammen 
der offenen Feuerſtätte. Er ſchien ganz teilnahmslos. And 
doch dachte er an die ihm von en Eiſold überbrachte 
Kopie der Steinſchen Auftragsbeſtätigung. Er dachte an 
fie, als einer kaum mit Lehrlingsarbeit zu bezeichnenden 
Angelegenheit. 

Horſt, der den Bruder beobachtete, mochte ahnen, wa? 
ihn bedrückte. Er platzte plötzlich heraus: „Sprich ſchon! — 
Dieſes Schweigen iſt unerträglich. Ich weiß, was du auf 
dem Herzen haft. Ich weiß auch, daß ich eine Dummheit E 
ging. Die Eiſold hat mich ſchon darauf aufmerkſam gemad}:- 

(Jortjetzung folgt.) 


Techniſche 


Ausdruge 


Novelle von Panteleſmon Romanow. 


In der Verſammlung des Fabrittomitees meldete ſich 


der Leiter des Kulturausſchuſſes zum Porte und jagte: 

Vom Vorſitzenden der Komſomolzenzelle iſt eine Re: 
lolution eingebracht worden, die zum Kampf mit der ein: 
gewurzelten Gewohnheit, ordinär zu fluchen, auffordert. Ich 
unterſtütze ſie von ganzem Herzen. Beſonders handelt es 
ſich da um die alteren Meiſter: dieſe, wenn — etwas zu 
erklären haben, können nicht den Mund aufmachen, ohne fich 
kräftiger Ausdrücke zu bedienen. Die Folge iſt, daß wir 
keine Lehre, ſondern eine Sammlung unanſtändiger Aus⸗ 
Frücke haben.“ 

Alle ſchwiogen. Nur der Werkführer ſagte unzufrreden 

„Kannſt du denn ohne fie etwas erklären? So mancher 
Bock, der gerade aus dem Dorfe hergewandert gekommen 
iſt, wird, jo ein Hunosfott, nichts n du nicht 
ein kräftiges Wörtlein gebrauchſt Aber kaum haſt du ihn 
mit einigen Wörtchen bearbeitet, gleich öffnet ſich der Kopf, 
als hätteſt du ihn mit lebendigem Waſſer beſpritzt.“ 

„Genoſſen, ſchämt euch. Sieben Jahre find ſeit Beginn 
der Revolution vergangen. In den erſten Jahren, als das 
Leben noch ſchwer war, hat man das von euch nicht gefordert, 
aber jetzt hat es doch jeder leichter Und wenn es auf ein⸗ 
mal ſo ſchwer geht, denkt euch doch ein unſchuldiges Wört⸗ 
lein aus und benutzt es im Bebarfsfalle. Zum Beiſpiel 
eiwa: Du Brathühnchen!“ 

Der YBerfführer lächelte und warf feinem Nachbarn 
einen Blick zu. der mit einem ähnlichen erwidert wurde. 

„Kinkerlitzchen! .. Die willen wirklich nicht mehr, 
was fe Neues ausdenken ſollen. Früher wagten ſolche 
Knutrpſe nicht einmal aufzumucken und jetzt wollen fie Rädels⸗ 
führer ſein. Was ihnen nur jo in den Kopf kommt, gleich. 
ek dich nieder.“ 

„Es wird ſchwer ſein, man kann ſich nicht in Acht 
nehmen,“ ſagte ein Arbeiter mit einer Silberkette auf der 


Woſte. „So ein Wort entſchlüpft dir, du weißt ſelbſt nicht, 
wann.“ 


„Wie denn, Genoſſe? Wird er denn einem überallhin 
nachrennen, oder wie? Er wird dir nicht ins Maul hinein: 
kriechen, und wenn du eins ausgeſpuckt halt, was Jol er 
dann machen — es iſt ja kein Spatz, den man am Schwanz 
packen könnte.“ 

„Es iſt wahr, daß man's nicht bemerkt. Neulich war 
ich mit einem Kameraden im Theater,“ ſagte der Arbeiter 
mit der, Silberkette. „Nun, wir begannen zu reden, und 
1 ſtanden Fräuleins herum. Ich ſchau hin — fie 
ſtieben nur ſo nach allen Seiten auseinander. Gerade erſt 
war es ſo eng geweſen. daß du nicht Atem holen konnteſt, 
und da, auf einmal, wurde es derart geräumig, daß es nur 
ſo ein Vergnügen war. Wir atmeten freier auf. Nur daß 
mein Kamerad mir ſagt. „Du lönnzeſt,“ ſagi er, „dich ein 
hißchen zurückhalten!“ „Warum denn?“ frag ich ihn. „Denn 
du erwähnſt,“ ſagt er, „bei jedem Wort etwas Unanſtändiges 
von meiner Mutter.“ Wißt ihr, ich hatte es nicht bemerkt.“ 

„Wenn du aber für jedes ſolche Wort Strafe zahlen 
mußt, dann wirſt du ſchon aufpaſſen.“ ſagte der Leiter des 
Kulturausſchuſſes. 

„Richtig. Gleich wird das Gedächtnis beſſer werden.“ 

„Und es iſt wirklich an der Zeit, das zu liquidieren. 
Unſere Kinder ſind, könnte man jagen, ſchon mit nenn 
Jahren gebildete Leute, und wir können uns das Rüpeltum 
Roch immer nicht abgewöhnen.“ 

„Unmäglich.. Manchmal wunderſt du dich ſelbſt über 
dich: Was iſt denn jo ein „Hundsfort', denkſt du, hab ich 
denn Leine anderen Ausdrücke?“ 

„Hängt nur im Anfang überall Plakate Ein, die ouch er⸗ 
innern.“ 

„Da werder ihr ja ganz Moskau bekkeben 
brummte der Werkmeiſter. 

Der Leiter des Ausſchuſſes wurde nachdenklich. 

„Hinter der Stadt, da, jagen wir, könnte man ja, wenn 
niemand in der Nähe iſt.“ 

Das iſt ſchon ſehr klug! Jemand, ſagen wir, driſcht mir 
eins in die Freſſe, und ich im Laufſchritt zur Tramway und 
hinaus aus der Stall! Dort erleichtere dich, ſoweil es gehl, 
und dann ſchau, daß du wieder hineinkommſt.“ 


müſſen,“ 


In 


bedeutendſten Schöpfungen des 
dentſchen Barocks aus dem 17. Jahrhundert. 


Württemberg, eine der 
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„Und vergiß nicht, dir eine Stelle zu wählen, wo dich 
niemand hören kann,“ höhnie jemand. „Wirklich, wenn ſie 
zu klügeln anfangen, dann bann einen der Teufel holen.“ 

„Warte, warte was angenommen?“ 

„Das Verbot der unanſtändigen Ausdrücke.“ 

„Unanſtändig,“ ſagte wieder unter dem Schnurrbart 
lächelnd der Werkmeiſter, „mag es nur einmal dieſe „unan⸗ 
ſtändigen“ Ausdrücke nicht geben: ich möchte ſehen. wie fie 
bei dir arbeiten und wie die Meiſter ihnen die Arbeit bei⸗ 
bringen werden!“ 

„Wird das Strafſyſtem angenommen? 
für kulturelle Zwecke verwendet werden.“ 
„Man kann's ja probieren 

„ . . als proviſoriſches Mittel, für eine gewiſſe Zeit 
beeilte ſich einer einzufügen. 

„Einnerſtanden. Für zwei Moden. Arbeiterinnen 
zahlen einen Rubel, die Arbeiter einen halben Rubel.“ 

„Biſt du wahnſtnnig geworden?“ riefen alle im Chor, 
den Leiter des Kulturausſchuſſes nicht ausgenommen. „Da 
würden ja deine ganzen Gedärme nicht ausreichen.“ » 

„Eine Kopeke, ſonſt wirſt du in einer Woche ohne Hojen 
daſtehen,“ ſagte der Werkmeiſter, und fügte, zum Nachbarn 
gewandt, hinzu: „Uebelkeiten überkommen einen, denen zu⸗ 
zuhören; als wären fie kleine Kinder, haben ſich eine ernſte 
Sache ausgedacht. Und daß die Produktion darunter leiden 
wird. darauf pfeifen ſie ſich eins.“ 

Alſo, Genoſſen ab morgen ..“ 

„Wie denn, ab morgen?! Gebt doch wenigſtens in den 
Feiertagen Ruhe, ſonſt wird in drei Tagen der ganze Lohn 
eines Monats bei allen Teufeln ſein.“ 

„Stimmt, alſo wir wollen die Feiertage chriſtlich be⸗ 
g hen. und dann werben wir noch ſehen.“ 

* 


Der Erlös wird 


Eine Woche ſpäter kam der Direktor in die Werkſtätten. 


Jwei Junge ſaßen gleich neben dem Eingang bei ihren 
Merktiihen und faukenzten. 


„Was macht ihr hier?“ fragte der Direktor. 
„Wir ſind vor kurzem aufgenommen worden... Willen 
nicht, wie arbeiten...‘ 
„And warum zeigt es euch der Meiſter nicht?“ 
„Er hat begonnen, aber dann hat er ausgeſpuckt und 
iſt gegangen.“ 


„Ruft ihn!“ 

Dor Melſter. ſich unzufrieden die Hände am Schurz ab⸗ 
wiſchend. erichien, 

„Genoſſe, leiten Sie doch die du ein wenig zur Arbeit 
an, was iſt denn das? Die Produktion leidet, das Land 
ſpannt alle Kräfte an. und bei euch ſitzen Leute mit ver: 
ſchränkten Armen herum Das geht doch nicht.“ 

Ich weiß ja 177 daß es ſo nicht geht,“ gab der 
Meiſter düſter zurück und ging zu den zwei Jungen. „Nun, 
was machſt du denn? Hm. m.. Das verſtehſt du 
vie 1 Brr. . brathühnchen! . Ich ſage es dir doch menſch⸗ 
ich!. 

Er beendete ſeine Rede nicht und ſpuckt aus. 

„Nun, was machen Sie mit ihnen?“ fragte der Direktor. 

Der Meiſter jah ihn an und ſagte dann: 

„Gehen Sie für einen Augenblick weg. 
„Wozu?“ fragte der vermunderte Direktor, aber er ver⸗ 
ließ den Raum. 4 

Der Meiſter ſah ſich nach allen Seiten um, dann beugte 
er ih über die beiden und ſagte im Flüſterton: 

„Nun, Hurenbankerte! .. . Wie machſt du denn das? 
Siehſt du denn nicht, Teufelsbrut! 

„Hätteſt es ja gleich jagen können, woher ſollten wir's 
denn wiſſen?“ ſagten die Jungen. 

Der Direktor ſah den Arbeitenden zu, trat zu einigen, 
um ein wenig zu plaudern, aber der Mann, mit dem er ge⸗ 
in ß unterbrach ſich plötzlich mitten im Satz und ſah 
um ſich. 

„Ihr ſeid ja heute wie mit Waſſer begoſſen!“ tagte der 


Direktor. „Seid ihr aus irgendeinem Grunde unzufrieden?“ 


„Nein, nichts 

„Aber was iſt denn los, um was geht es?. 
Komſomolzen⸗Arbeit entwickelt ſich?“ 

. te entwickelt ſicc h. 

And der Meiſter fügte brummig hinzu: 

„In Kürze wird ſie ſo entwickelt ſein, daß niemand mehr 
arbeiten wird.“ 5 

„Und warum ſind in dieſer Woche mehr Arbeitstage ver⸗ 
rochnet worden?“ 

„Sie haben mehr Ueberſtunden gemacht,“ ſagte der Lei: 
ter des Fabrikkomitees. 

„Warum das?“ 

„Sie haben on gebummelt mußten einholen 

„Warum haben ſie gebummelt?“ 

Der Vorſitzende wüßte nicht, was er antworten ſollte, 
und ſah ſich nach dem Leiter des Kultutausſchuſſes um. 

„Wir haben da eine Sammlung für kulturelle Zwecke 
veranitaltet,“ ſagte dieſer, ein wenig ſtotternd. 

„O, lieber Genoſſe jo geht das nicht. Ihr veranſtaltet da 
Sammlungen für kulturelle Zwecke und die materiellen 
Zwecke leiden darunter Ich werde eure kulturellen Zwecke 
einfach zum Teufel ſchicken. Ich ſchätze Sie ja ſehr als Kultur- 
arbeiter, ſolche brauchen wir. Aber ihr verliert irgendwie 
immer wieder das 4 Nehmen wir zum Beiſpiel dieſe 
Plakate da, von denen ihr jo viele „ingeklebt habt. daß fie 
überal in die Angen kriechen. It da unlängſt ein Volks⸗ 
tommiſſar gekommen, ſah ſich im Saale um und ſagte: „Es 
5 angenehm zu Tehen, wie viele Plakate es bei euch gibt. 

ind das — Parolen?“ Und ich, aufrichtig gesprochen, hatte 
fie noch nicht angeſchaut und ſagte: „Ja. Parolen.“ Da be: 
gann er die Plakate zu leſen — jedes einzelne befaßt ſich mit 
den unanſtändigen Ausdrücken. Ich ſehe, daß mein Volzs. 
kommiſſär verſtummt iſt. Ich zeige ihm alles, und er winkt 
nur ab und ſagt: Nicht nölig, habe ſchon geleſen ..“ Na⸗ 
türlich muß man auch darauf achten, denn dieſes Laſter hat 
ſich in einer Art eingeniſtet, daß fie ſelbſt ſchon darunter zu 
leiden haben. Wir hatten zum Beiſpiel einen Arbeiter, einen 
wertvollen Genoſſen und Mitarbeiter, der ausgezeichnete Re⸗ 
ſerate über die Geſchichte der Nevolution hielt, aber er 


Die 
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Land Sede . . . Es iſt auch ja ſchon Nor genung!“ 


Wissen 


die otoinären Worte anzuwenden, gar nich! 
bechen. Manchmal ſpricht er — alles gut kaum beginnt er 
num Moskauer Aufſtand zu reden, gleich — Hurenköter, Teu⸗ 
jelsbrut uſw. And ich ſage ja ſelbſt, daß ich nichts dagegen 
babe, und werde ſogar die Aktion mit allen Kräften unter: 
ſtützen. Freilich, es iſt höchſte Zeit, dieſen Haßlichkeiten ein 
Ende zu machen. Besonders die älteren Meiſter, dieſe 
dieſe Hundsfotte ... können nicht ein Wort jagen, ohne ...“ 
„Zahlen Sie zwei Kopeken, Genoſſe,“ ſagte, on den Di⸗ 
rektor herantretend, der Sekretär der Komſomolzenzelle. 
„Was für zwei Kopeken?“ | 
„nl den Gebrauch ordinärer Wörter. — Sie haben vor 
inute geſchimpft.“ 


einer 8 

5 „Wann habe ich geſchimpf? Was redeſt du da Hunde⸗ 
ohn?“ 
„Acht Kopeken, für die Wiederholung.“ * 1 

„Die Veit hole fie, zum Teufel mit ihnen!“ brüllten plötz⸗ 
lich alle auf einmal. N 

„Wir haben euch ſatt, ihr ſtinkenden Teufel!“ 

„Dieſe Lausbuben werden ſich noch ausdenken, daß man 
auf den Köpfen herumgehen muß.“ 8 

„Es iſt einem einfach ſchon die Luſt zu leben vergangen; 
zu wem du hingehſt — alle ſchweigen. Fragſt einen etwas, 
was zur Arbeit gehört, und er ſieht ſich wie ein Verrückter 
nach allen Seiten um, denn mit dieſen Zwefkopekenſtücken ha⸗ 
ben ſie den Leuten alle Taſchen geleert.“ 

„Es iſt wirklich ganz Jo! Aus den Meiſtern, den älteren 
nämlich, kann man kein Wörtlein mehr herauspreſſen, ſie ha⸗ 
ben ganz aufgehört, zu unterrichten.“ 

5 5 bedanke mich ſchönſtens,“ ſagte ein älterer Meiſter. 
„Für meinen Unterricht habe ich geſtern zwei Rubel ſtobzig 
Kopeten bezahlt.“ I 

„Ich habe fünf Kinder, arbeite vom Morgen bis zum 
Abend,“ jagte der Arbeiter mit der Silberkette, „und ich 
— „Brathühnchen“ fluchen .. Ich Ihäme mich. ſo was zu 
agen, jo wahr mir Gott helfe. Nur an Feiertagen, im 
Freien, kann ſich der Menſch noch etwas erholen.“ 2 

Rein, meine Lieben, da bleibt ſchon lieber bei euren 
eigenen Angelegenheiten und mengt euch in die unſeren nicht 
ein,“ ſagte der Direktor, „denn ihr habt do ein Experiment 
gemacht, und die Fabrik hat in der letzten Woche nur 80 Pro⸗ 
zent der Produktion geleiſtet.“ 

„Knirpfe!“ brüllte jemand von hinten, „an etwas An 
ſtändiges können die nicht denken ... Sie richten nur das 


ne, Dune 


„Schreibt eine Reſolutſon.“ ſagte der Direktor. „In An⸗ 


betracht der Unmöglichkeit der raſchen Entwöhnung von der 


Benutzung in der Amgangsſprache unentbehrlichen .. tech⸗ 
niſchen Ausdrücke wird die Aktion des Kulturaueſchuſſes als 
verfrüht und allzu gewaltſam, alſo als ſtörend im Produk⸗ 
Uonsprozeß, aufgehoben!! Um welche Aktion es geht — das 
können wir im Protokoll verſchweigen. Iſt's gut ſo?“ 

„Erſte Klaſſe. Gleich morgen ſteigen wir auf hundert⸗ 


funzen Prozent,“ ſchrien alle. 
1 


d der Werkmeiſter wandte ſich zum Leiter des. Kuliur⸗ 
ec ſah ihn an, krempelte ſich die Hemdärmel hoch und 
jagte: Zu * 

„Alſo, jetzt im Gottesnamen — unentgeltlich. 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Joſeph Kalmer. +- 
EEE FE TIIDONDÄTDONTTHIHTG 


Waagerecht! 1. Inſektenwahnung, 3. Stückchen 8. nied⸗ 
liches Nagetier, 12. altes Maß, 12. leichter Einſpäunerwagen, 
15. Kadaver, 17. ſynonym mit Brauch, Gewohnheit, 19. altes 


Steinſchriftzeichen. 20. kleiner Geflügelräuber, 21. Toiletten⸗ 
gegenſtand, 23. Geſchmacksart, 25. bibliſcher Prieſter, 26. Flächen⸗ 
maß, 28. ſchiffstechniſcher Ausdruck, 29. Erfinder, 30. Vogel, 31. 
Schwimmvogel, 35. Naturerſchetnung. ‚ 
Senkrecht: 1. Fragewort. 2. Flüßchen. 1. Kleiperſtoff, 
5. Gutſchein, 6. Bad in Bauern. 7. Laubbaum, 9. ägyptiſche 
Göttin, 10. Anruf, 11. Schwung, 13. Gartenfrucht, 14. olaſtiſcher 
Stoff, 15. 1ömiſcher Kaiſer (121 v. Chr.). 16. Südſlawe, IS. 
eugliſcher Männername (Kurzform), 19. Wild, 22. paniſcher 
Feldherr, 24. Schrifrgrad (Drudicrift). 26. Fahrzeug. 27 
Nahrungsmittel, 20. Ausruf, 30. Verneigung, 31. Kurzform für 
cinen Geſellſchaftsanzug, 32. türkiſcher Männername, 33. Teil 
des Auges. (ch gilt als ein Buchſtabe. jedoch nicht bei Nr. 30 


waagerecht.) 
Auflöſung des 
Gedankentraininas „FZılmband“ 
Die fünf gergrappiihen Bezeichnungen ſind: 1. Nicaragua, 
2 Auſtralien, 3. Bückeburg. 4. Wittenberg, 5. Porto. Die zu 
unte rſtreichenden Silben! ra — au — ke — ten — to Richtig 
zuſantniengeſtellt ergeben fie! „Raketenauto“. 


Die Beige 


Novelle von Heinz Eisgruber. 


Wladimir Projokoff ſteht in ſeinem Laden und bohrt 
ich in der Naſe. Annuſchla, ſeine Frau, ſteht neben ihm, 
ſteckt ſich Malzbonbons zwiſchen die gelben Zähne und fieht 
ihrem Wladimir zu. Sie denken beide dasſelbe. Sie denken, 
daß es gut wäre, wenn man noch ein paar tauſend Rubel 
hätte. Sie denken, der Laden iſt klein, der Laden ſteht in 
einer Seitengaſſe, der Laden bringt nie mehr ein als 500 
Rubel im Monat. Und von diefen 500 Rubeln frißt der 
Staat mehr als die Hälfte. Man müßte einen Laden auf 
der Hauptſtraße haben, wo die vornehmen Ausländer kaufen 
und die Spezialiſten. Da könnte man Geld machen. Aber 
das koſtet viel Geld, Geld kann man nur mit Geld machen. 
denken Wladimir und Annuſchka. — — 

Eigentlich haben die beiden keinen Anlaß, über Geld 
nachzudenken. Sie haben zu leben und man ſoll froh ſein, 
wenn man zu leben hat. Aber der Rubel läßt nicht mit 
ſich ſpaßen. Der Rubel will Freunde haben, der Rubel 
weint, wenn er nicht in Geſellſchaft iſt. Man ſoll einen 
Rubel nie allein laſſen, hat Wladimirs Vater immer gejagt, 
jonſt zerrinnt er wie Butter an der Sonne. Er weint fi 
zu Tode. Aber er wird fett und dick und ſeßhaft, wenn man 
andere Rubel zu ihm in den Sparſtrumpf ſteckt. 

An dieſem Punkte wurden Wladimirs und Annuſchkas 
Gedantenſpaziergänge unterbrochen. Ein kleiner Junge trat 
in den Laden und verlangte Butter. Zwei Pfund friſche 
Butter. Annuſchta ſtellte die Bonbonbüchſe beiſeite und lief 
Butter holen. Wladimir wiſchte ſich die Finger ans Jackett 
und trat an das Schreibpult. Er zog die Schublade auf 
und zählte die Tageskaſſe. And dachte wieder über die 
Rubel⸗Maximen ſeines ſeligen Vaters nach. 

„So, und wo haſt du das Geld?“ hörte er da feine An⸗ 
muſchka ſagen, „ohne Geld gibts keine Butter!“ 

„Das Geld habe ich vergejjen.“ 

„So, das kann jeder jagen,“ ſchreit Annuſchka wütend, 
„das Geld vergejlen!... Ohne Geld gibt es keine Butter 
und kein Nichts nicht! Umſonſt iſt der Tod, aber keine 
Butter! Lumpenpack, willſt blaß betrügen. Macht 
einem Mühe, das Geſindel, und hat kein Geld!“ 

„Ich habe das Geld vergeſſen und bring es nachher!“ 

„So, bringſt es nachher?!“ höhnt Annuſchka, „das kenne 
ich ſchon. — — — Wer biſt du denn, he, biſt ein Zigeuner 
und bringſt das Geld nachher!“ — — — 

In dieſem Augenblick ſchreitet Wladimir, der vergnügt 
zuſtehr, wie Annuſchka den Rubel verteidigt, ein. Er hat 
etwas gefehen, was Annuſchka nicht geſehen bat. Nämlich, 
daß der Junge eine Geige in der Hand hält. Er geht zu dem 
Jungen und nimmt ihm die Geige aus der Hand, fährt mit 
dem Daumen über die Saiten, daß es wie eine Spieldoſe 
zirpt und frägt, wem die Geige gehöre. 

„Die gehört mir,“ antwortet der Junge, „ich laſſe ſie 
dier, bis ich das Geld bringe.“ — — — 

Vier Pfund Butter iſt die Geige mindeſtens wert, — 
denkt Wladimir, fährt nochmals über die Saiten, wirft 

‚.Imnuichta einen Blick. zu und legt die Geige auf. das 

Schreibpult. Annuſchla ſchiebt dem Jungen mit einem eſſig⸗ 
ſauren Lächeln die Butter zu. der Junge nimmt das Paket 
und berſchmindet wie ein Blitz aus dem Laden. | 
Nun liegt die Geige auf dem Pult und Wladimir und 
Annuſchka denken, wenn der Junge nicht wiederkommt, 
dann kriegt der Sparſtrumpf einige Extra⸗Rubel zu⸗ 
geführt. Denn die Meige iſt mindeſten das Doppelt 
non dem wert, was die Butter koſtet. — 

Es vergehen zwei Stunden und Wladimir und Ans 
nuſchka haben die Geige ganz vergeſſen, da betritt ein feiner, 
vornehmer Mann den Laden und verlangt Parfüm. Extra⸗ 
feines Parfüm. Preis ſpielt keine Rolle. Annuſchka und 
Wladimir rennen und reißen Schubladen auf und klettern 


die Leiter hinauf und ſuchen extrafeines Parfüm. Wah⸗ 


renddeſſen geht der feine Herr ungeduldig auf und ab. Wie 
er an das Schreibpult kommt, ſieht er die Geige liegen. Er 
greift intereſſtert nach ihr, und wie er ſie in die Hand nimmt, 
mer 
hält fie wie eine Gitarre an die Bruſt und zupft mit den 
Fingern der Rechten an den Saiten. Bei den erſten Klän⸗ 
gen ſieht er die Geige erſtaunt an, zupft nochmals, dreht 
die Geige um, klopft auf den Geigenboden, ſchaut durch die 
Klanglöcher in das Innere der Geige, ſieht nach Wladimir 
und ruft ihn herbei. „Woher haben Sie dieſe Geige?“ 
Wladimir iſt erſchrocken, er ſchleppt ſeinen dicken Bauch 
eilends an das Schreibpult, denkt an Diebſtahl und Polizei, 


und ſieht glänzende, ſilberne Rubelchen fortfliegen auf Nim⸗ 
merwiederſehen. Die Geige? — Die Geige —“, ſtottert“ 


er, „die gehört nicht mir — ein Pfand. Herr, ein Pfand. 
Und er chnauft angſterfüllt und aſthmatiſch. 

„Ich möchte die Geige kaufen, was koſtet ſie?“ 

Wladimir erholt ſich or nr en und atmet 
auf „Ja. die Geige, Herr, iſt ein Pfand ..“ 

a Butter, Hes, für Butter .. ſchreit Annuſchka 
dazwiſchen. — „Sie it ein Pfand, Herr,“ wiederholt Wla⸗ 
dimir nachdrücklich und wirft Annuſchka einen Blick zu, 

daß ſie ganz klein wird. „und ſie iſt nicht feil — — das 

heizt — — — wenn das Pfand nicht eingelöſt wird — — — 

wenn der Herr vielleicht morgen — — —" a 

„Ich kaufe die Geige um jeden Preis — — aber ich habe 

keine Zeit zu warten. Ich bin morgen gicht mehr hier — 

zahle fünftauſend Rubel, wenn ich die Geige bis 
heute abend um fünf Uhr haben kann.“ 25 

Wladimir wird ſchwach in den Knien, es flimmert ihm 

ein wenig vor den Augen und Annuſchka kann einen Auf⸗ 

ihrei nur mühſam unterdrücken und ſchlägt heimlich ein 


i 


Kreuz. Der Herr aber greift in die Rocktaſche, holt ein dickes 


Poriefeuille heraus und wirft auf den Ladentiſch 500 Rubel. 

„Hier haben Sie die Anzahlung, der Reit iſt bei Aeher⸗ 
gabe der Geige fällig. Sorgen Sie dafür, daß ih die 
Geige heute abend fünf Uhr abholen kann.“ f 

Der Herr geht zur Tür und verſchwindet, und wie er 
verschwunden iſt, hat ſich die Welt in Wladimir Profokoffs 
Laden verändert. Der Laden iſt plötzlich nochmal fo groß 
geworden. Die Ladentiſche haben ſich vervielfältigt, am 
Boden liegen dicke Läufer, in den Regalen ſtehen kostbare 
Waren und am Schreibsult, was ſage ſch, im Schreibbü :o 
ſitzen Angeſtellte. Wladimir und Annnſchka ſehen aus wie 
die auslandiihen Herrſchaften, die hier kaufen, und in der 
Kaſſe wachſen die Rubel und werden immer feiſter und dicker, 
lauter runde, glünzende, lachende Rubel. Ein Feſt, ein rich⸗ 
tiges Feſt, wie es ſich Wladimir und Annuſchka ſeit Jahren 
erträumt haben. Vor einer halben Stunde haben ſte ſich 
noch in der Naſe gebohrt und Luftſchlöſſer gebaut. Uno 
jetzt iſt das alles Wirklichkeit. Oder wenigſtens beinahe 
e  2ihfeit, Und das alles nur durch dieſe Geige. 


man, daß er gewöhnt iſt, mit Geigen umzugehen. Er 


Wladimir erwacht mit Schrecken aus ſeinem Traum und 
greift nach der Geige. Gott ſei Dank, ſie iſt noch da! Er 
nimmt fie mit zitternder Hand und trägt ſie vorſichtig in 
das Wohnzimmer. Er bettet ſie auf das Sofa, legt eige 
weiche Decke darüber, ſtreicht nochmals mit ſanfter, be⸗ 
bender Hand darüber und nimmt dann überfließend vor 
Wonne Annuſchka in die Arme, — — — 

Am Nachmittag kommt eine Frau und ſagt, ſie wolle 
die Butter bezahlen und die Geige abholen, die ihr Junge 
am Vormittag als Pfand dagelaſſen habe. Wladimir ſieht 
aus wie einer, der nicht bis vier zählen kann und bringt 
die Geige. Er ſteht mit der Geige vor der Frau und zunft 
ein menig auf den Saiten. „Ganz nett eisentlid, jo eine 
zeige.“ meint er beiläufig und zupft. „Man könnre 
im Winter zuweilen darauf ſpielen, wenn man Lange⸗ 
weile hat. Was koſtet eigentlich ſo eine Geige, vielleicht 
würde ich ſie kaufen, die Geige.“ — — 

Die Frau ſtreckt die Hand nach der Geige aus und meint, 
en nicht zu kauen. weil ſie ein altes Andenken ſei, ein 
Jamilienſtück. Wladimir macht eine Schwenkung mit dem 
Bauch, ſo daß die Frau die Geige nicht greifen kann, ſummt 
ein neckiſches Lied und zupft. Nun ja. die Geige jei ja nicht⸗ 
Koſtbares, aber fie gefalle ihm, dieſe Geige, und er würde fie 


gut bezahlen. Vas lie dazu ſage, wenn er ihr — und hier 
macht er eine Kunſtpauſe — ſagen wir mal: fünfzig Rubel 
für die Geige gebe. Sie gefalle ihm und man hat eben 
ſe fein Steckenpferd. Gut, er wolle nicht knauſerig 
ein: auf ein Pfund Butter extra komme es ihm nicht 
an. Aber die Frau greift wieder nach der Geige und meins, 
fie ſtamme von ihrem verſtorbenen Mann. und der habe ge⸗ 
ſagt. die Geige ſei dreitzuſend Rubel wert. > 

Wladimir läßt DIE Geige vor Schreck fajt fallen, das 
Schreibbüro verſchwindet und der Brillantring an Annuſch⸗ 
kas Finger. Aber die Laufer bleiben doch und die 
großen Ladenpulte und die Rubel haben immer noch 
gute Geſellſchaft und ſind rund und ſaftig. 

Wladimir handelt und feilſcht und bekommt nach einer 
halben Stunde die Geige für 2500 Rubel in bor. Ex läuft. 
auf die Bank und zum Schwager 1 Frau 2500 
fette, blitzende, ach ſo ſüße, runde Rubel. { 

Die Frau geht fort. Und Wladimir wartet auf den 
Herrn mit den 5000 Rubeln. Es wird 5 Uhr, und es wird 
6 Uhr Der Herr kommt nicht. Er kommt auch um 7 Uhr 
nicht. Er kommt überhaupt nicht mehr. Wläoimir renat 
zum Inſtrumentenhändler. Die Geige iſt 4 Rubel wert, kerne 
Kopeke mehr. Er rennt auf die Polizei. Die lacht ihn aus. 
In Schweiß gebadet ſinkt er zu Hauſe hoffnungslos an An⸗ 
nuſchkas Buſen. Dann ſtellt er die Geige ſargſam in das 
Glasſpind. Er ſpielt nie darauf, aber wenn ein Blick daran 
hängenbleibt, dann denkt er darüber nach, daß Maximen 
ſehr ſchön, aber ungemein ſchwer zu verwirklichen find. 


Der angeſtellte Doppelgänger 


Von O. Hübner. 


Anfangs war die Sache dem Proturijten Emil. Gutt⸗ 
mann direkt unheimlich; da traten Leute, die er nur ſehr 
entfernt kannte, an ihn heran und behaupteten, ſie hätten 
ihm zehn, zwanzig, fünfzig Mark gepumpt, Von einem 
Warenhaus erhieli er eine Rechnung über neunzig Mark für 
einen Konfektionsanzug und aus einer Weinſtube eine 
Rechnung über ſiebzig ark — er hatte nie jo geringe Bes 
träge geliehen, er trug keinen Konfektionsanzug, und in der 
Weinſtube war er ſeit ſeit Jahr und Tag nicht geweſen. — 
Was war da eigentlich loss War er verrückt? Um Weis 
terungen zu vermeiden, zahlte er die kleinen Beträge. 


Eines Abend nun, als er aus der Bank nach Hauſe kam. 


fand er ſeine Frau in Tränen guſgelsſt. 

„Was iſt denn los?“ 

„Du betrügſt mich, Emſl!“ Kenn 

„Na hör' mal — du biſt wohl nicht ganz bei Troſt!“ 

„Leugne nicht! Ich habe dich mit eigenen Angen in 
der Humboldtſtraße . wie ich von meiner Schneiderin 
kam Mit inem Frauenzimmer. Untergehakt!“ x 

„Aber Kind — das iſt doch unmöglich! Ich habe. nach⸗ 
weisbar das Büro nicht vor fünf Uhr verlaſſen!“ - 

„Mein Lieber — ich traue meinen Angen mehr als 
deinen Verſicherungen. Ich habe dich gejehen, Ein geſchmack⸗ 
loſes Frauenzimmer übrigens — ſo eine vom Film natürlich! 
Und mit io einer hintergehſt du mich!!“! „ 

„Ich ſchwöre dir ee e 2 

„Schwöre nicht! Ich habe dich geſehen!“ 8 

Das war Emil Guttmann, der in dieſer Hinſicht ein 
durchaus reines Gewiſſen hatte, nun doch zu bnut! Er hatte 
alſo einen Doppelgänger, der auf ſeinen Namen Schulden 
machte und nun ſogar den Frieden ſeines Hauſes untergrub. 
Er ließ zunächſt, um die Tranen ſeiner Frau zu ſtillen, ſein 
Alibi für dieſen Nachmittag unzweifelhaft feſtſtellen, und 
daun dachte er daruber nach, wie ex dieſen Voppelgänger un⸗ 
ſchädlich machen könnte. Er ſprach mit ſeinem Rechtsanwalt, 
der ihm riet. die Hilfe der Polizei ein Anſpruch zu nehmen. 
Aber das wollte Emil Guttmann zunächſt nicht. Dann eben 
ein Detektivinſtitut, meinte der Anwalt. Aber Der Pro⸗ 
kuriſt harte zu den Nachfahren des guten Sherlock Holmes 
wenig Vertrauen. Er beſchloß vielmehr, die „Ermittelun⸗ 
gen“ auf eigene Fauſt anzuſtellen. Einen Anhaltspunkt 
hatte er ja: das „Frauenzimmer“, mit dem ſeine Frau den 
Doppelgänger geſehen halte, ſchien der Filmbranche anzu⸗ 
gehören — wahrſcheinlich war der Burſche auch in dieſen 
Kreiſen zu ſuchen. Gerade dieſe Kreiſe aber ließen ſich uns 
ſchwer finden; man brauchte nur die Lokale aufzuſuchen, 
in denen ſie zur Schau ſaßen. — — — 

Das tat nun Emil Guttmann, und es iſt nicht zu niel 
behauptet wenn feſtgeſtellt wird, daß ihm dieſe Art der Er⸗ 
mittelungen einiges Vergnügen machte. * 

Eines Tages nun, als Emil eben wieder eines dieſer 
Lokole betreten wollte, ſtand er plötzlich vor ſeinem Spiegel⸗ 
bild. Wahrhaftig, der Kerl ſah ihm ähnlich wie ein Zwil⸗ 
linasbruder. Das war dasſelbe ein wenig hart geſchnittene 
Geſicht mit dem ſtarken Kinn und der hohen Naſe, das waren 
die gleichen grauen, ein wenig tiefliegenden Augen, das 


gleiche an den Schläfen ſchon ein wenig angereifte dunkle 


Haar. And angezogen war der Menſch auch beinahe genau 
jo, wie er ſelber. „Halt!“ ſacte der Vrakuriſt, und legte ſeine 


Hand auf den Arm des Doppelgangers, der ein wenig bla 
geworden war. „Ich habe mit Ihnen zu ſprechen!“ Ver⸗ 
ſuchen Sie nicht, abzufahren — da drüben ſtehl ein Schutz⸗ 
mann — Sie würden nicht weit kommen!“ u 

Der Doppelgänger ſah das offenbar ein, und zwei Mi⸗ 
nuten ſpäter ſaß Emil Guttmann dem Filmkomparſen Ernſt 
Brauſewetter gegenüber, der gar nichl leugnete, auf den 
Namen des Prokuriſten einige kleine Schulden gemacht zu 
haben. Er kannte den Prokuriſten zufällig durch einen 
einſtigen Schulkameraden, der an der Bank Guttmauns ans 
geſtelll war, und von dem er erfahren hatte, was er über 
den Mann wiſſen mußte, den er gelegentlich darſtellte. 

„Ich könnte Sie der Polizei übergeben,“ ſagte Emit 
Guttmonn. denn was Sie da gemacht haben, iſt öffeuſicht⸗ 
licher Betrug. Sehen Sie das ein?“ 

Der Doppelgänger ſah das ohne weiteres ein. 

„Sie koſten mich bis jetzt rund fünfhundert Mark, mein 
Lieber, und außerdem haben Sie mir durch Ihre kleinen 
Pumpperſuche den guten Ruf zerſtört. Das geht natürlich 
nicht weirer. Nun bin ich aber varauf gekommen, daß es 
unter Umſtänden ganz angenehm und vorteilhaft fein kann, 
einen Doppelgänger zu haben und ich wilk mich dieſe Er⸗ 
kenntnis auch etwas koſten laſſen. Ich mache Ihnen einen 
Rotihlag: Spielen Sie weiter gelegentlich den Pankproku⸗ 
riſten Emil Guttmann, aber tun Sie es, ohne dabei jemand 


anzupumpen ohne unter meinem Namen eine Tat zu vers 


üben, die Sie mit dem Geſetz in Konflikt bringen kann. — 
Dagegen beſtätigen Sie mir auf meinen Wunſch, da oder 
dorf geweſen zu ſein auch wenn es Nicht der Fall war. — 
Verſtehen Ste?“ — Ernſt Brauſewetter verſtand. 

„Sie erhalten dafür von mir eine monatliche Auf⸗ 
wandsentſchädigung von ſagen wir: zweihundert 
Mark, die Ihnen jeweils am Monatserſten im voraus 
zugeſandt werden. Einverſtanden?“ — 

Der Doppelgänger war mit dem Geſchäft, das ihm oa 
vorgeſchlagen wurde. ungemein zufrieden und gab Emil 
Guttmann feine Adreſſe „für alle Falle“ und empfahl ſich 
ergebenſt. Ein fix angeſtellter Doppelgänger. Und Emil 
Guttmann wur mit dieſer Entwicklung der Dinge ſehr zu⸗ 
frieden: er konnte alles, was er nicht auf die eigene Kappe 
nehmen wollte, auf ſein anderes Ich, nämlich den Filmkom⸗ 
parken Ernſt Brauſewetter, Mohrenſtraße 4, abſchieben. 

Aber es iſt doch nicht gut, Doppelgänger zu ſein, ſelbſt 
wenn man fixes Gehalt dafür bezieht Es beläſtigte Ernſt 
Brauſewetter wenig, einmal ums anderemal beſtätigen zu 
müſſen. daß er da und dort ſich aufgehalten habe, aber eines 
Morgens wurde er aus dem Bett heraus verhaftet. 

„Sie find der Prokuriſt Guttmann?“ 

Ernſt Brauſewetter wußte nicht recht, was er darauf 
agen ſollte. Er dachte vier Tage darüber nach. dann eni« 
chloß er ſich endlich, der Polizei mitzuteilen, daß er nicht 
Emil Guttmann, ſondern Ernſt Brauſewetter ſei. Das 
glaubte man ihm vier weitere Tage nicht, und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit hatte Emil Guttmann ſich und die Million, mit 
der er durchgebrannt war, in Sicherheit gebracht. 
Ernſt Brauſewetter mußte ein Jahr wegen Begünſtigung 
ſitzen Es war fein persönliches Pech — er war nicht vor⸗ 
ſichtig genug bei der Auswahl ſeiner Rolle geweſen 
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Der neue Marlene⸗Dietrich⸗Film „Blonde Venus“ kommt in den nächſten Tagen in Berlin zur deutſchen 
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„Blonde Venus“ 


Arauffüßrung⸗ 


Auf unſerem Bild ſieht man Marlene Dietrich als Ting el⸗Tangel⸗Sängerin mit ihrem Partner Sidney Toler. 


Amerika? Ogottogott! 


Von Hansjürgen Weidlich. 


Es iſt nachts halb zwölf. Ich ſitze in der Hochbahn und 
tahre nuch Hauſe. Bis elf Uhr habe ich übergearbeitet — 
Fünf Stunden Kiſten gepackt — Und dafür 75 Cents. — 
Das iſt nicht viel. Dennoch — der arme Kerl, der da neben 
mir pennt, würde es ſicher ein Vermögen nennen. Wie her: 
untergekommen der ausſieht! Die Stiefel find mit Bind⸗ 
fäden zugeſchnürt Der Anzug iſt valler Flicken. Und das 
Hemd, wie dreckig das iſt! Kragen iſt natürlich nicht vor⸗ 
handen. Uber, ſieh mal einer an, ſeine Melone, jo alt ſie auch 
iſt, aber ſtaubig, nein, das iſt ſie nicht. Und das Geſicht — 
ja, warte mai, der Kerl iſt ja tadellos raſtert. Nanu?! 

An der 42. Straße wird's voll. All die Leute, die ſich 
auf dem Broadway amüftert haben. Du lieber Himmel, kann 
die Dicke aber drängeln! Die quetſcht mich doch tatſuüchlich 
gegen den armen Kerl. Daß er man bloß nicht aufwacht! 
Da! — da haben wir es ſchon! Er ti wach. „Verzeihen 
Sie nur,“ ſage ich und ſehe ihn an. Komiſche Augen hat 
er. So weit weg find die. — Vielleicht hat er gerade ge: 
träumt. — Komiſcher Kerl überhaupt. — 

Auf einmal fragt er mich: „Ich intereſſiere Sie wohl?“ 

„Nun ja — allerdings — Sie fallen mir auf.“ 

„So? Ach! Ich falle Ihnen alſo auf? Das iſt höchſt be⸗ 
merkenswer:. Sie, ein intelligenter Menſch, ſagens.“ 

„Nun aber mal langſam, langſam “ 

„Nein, laſſen Sie's nur gut ſein. Sie als intelligenter 
Menſch jagen, baß ich Ihnen auffalle. Das ıjt eine ſehr 
wichlige Feſtſtellung für mich. Denn das beweiſt doch, daß 
ich mich nicht täuſche. wenn ich behaupte, daß es bergauf 
geht mit mir.“ — „Wieſo? Das verſtehe ich nicht. Das 
milfſen Sie mir erliären.“ — „Ja, iehen, Sie. mir iſt es 
ſchlecht gegangen, ehr ſchlecht. Kein Menſch hat mich mehr 
beachtet. Ich habe jahrelang nichts Ordentliches zu eſſen 
gehabt. Aber ich habe mir immer gejagt: nicht unterkriegen 
laſſen, durchhalten, es werden beſſere Reiten kommen. Und 
jetzt — jetzt iſt es ſoweit. Ich bin übers ärgſte hinaus.“ 

„Das würde mich wirklich freuen. Aber woher wiſſen 
Sie das? — „Ganz einfach. Wohin ich komme, beachtet man 
mich. Wenn ich früßer in ein Reſtaurant kam und um etwas 
zu eſſen bat, wurdo ich ſofart wieder hinausgewieſen. Heute 
iſt das anders Ich brauche nicht einmal zu fragen. Man 
gibt mir immer etwas. In der 21. Straße habe ich ein rich⸗ 
iges Stammlokal. Dort darf ih ſogar an einem richtigen 
Tiſch figen, an einem Tiſch. wie die anderen Gäſte auch. Und 
ſo oft ich komme, kriege ich eine Taſſe Kaffee und ein Stück 
Apfelkuchen. Neulich ſogar mit Schlagſahne. weil man ſich ja 
über mich amüſiert harte. Die Leute lachen überhaupt ſehr 
oft über mich. Darauf bauen ſich auch meine Zukunftspläne. 
Denken Sie an, ein Barbier nennt mich direkt: Chaplin. Und 
weil ich ihm immer jo viel Spaß mache, bekomme ich Ra⸗ 
teren und Haarſchneiden für umjanft. Das find doch alles 
Beweiſe daß man Intereſſe an mir hat, nicht wahr?“ 

„Ja. ja. Gewiß doch.“ So ſchäbig fo hoffnungslos 
elend ſieht er aus, daß man ihn nicht mehr hinausweiſt. — 
Weil man ſteht, der kann wirklich nicht mehr arbeiten. Und 
man gibr ihm zu eſſen: Hier, komm, damit du nicht ganz 
auseinanderfällſt. Und er — er halt das für Intereſſe an 
ſeiner Perſon. Schmiedet Plane. Und merkt nich“ daß die 
Leute über ihn nur lachen, weil fie ſich darüber luſtig machen, 
daß jo ein Wrack noch Anternehmungsgeiſt haben kann. 
Dgottogott! — And ich darf ihm ſeinen Glauben auch nicht 
nehmen. muß jagen! ja, ja; gewiß doch. h 

„Sehen Sie einmal an! Alſo Sie geben mir darin recht. 
Das iſt doch wirklich ſehr wichtig für mich. Jetzt glaube ic 
immer mehr daran. baß es Horwärts geht mit mir. Haben 
Sie neulich mein Bild in der Zeitung gejehen? Nein? Ja. 
denken Sie einmal an, ich bin phorographiert worden und 
mein Bild hat in der Zeitung geitanden. And das will doch 
etwas bedeuten, wenn die Zeitung das Bild von jemandem 
bringt, Dann iſt doch etwas beſonderes an ihm, nicht wahr?“ 

„sa natürlich. Nein je etwas! Ihr Bild in der Zei: 
tung! Ja, das bedeutet ſchon etwas, allerdings. Armer 
Kerl! Warum ſieht er mich denn auf einmal ſo merkwürdig 
an? So prüfend? „Nun, was iſt denn los?“ 

„Ach, entſchuldigen Sie bitte, aber — nicht wahr? — 
Sie ſind doch Deutſcher? Oh, wie ich mich da rüber freue! 
Ich bin nämlich auch Deutſcher. Ja, vor 20 Jahren bin 
ich ausgewandert und bin nie wieder zurückgegangen. Ach, 
Deutſchland! Deutſchland! Willen Sie, wer meine letzte Er: 
innerung an drüben iſt? Kainz. Joſef gainz. Wie oft 
habe ich ihm zugejubelt! Ach, überhaupt — das Theater in 
Berlin, in Wien! — „Aber Menſchenskind! Wenn Sie In 
ein Theaterenthuſiaft find, was wollen Sie dann um 
Gottes willen hier in Amerika! Warum ſind Sie denn 
nicht zurückgegangen, als Sie merkten, hier war kein Vor⸗ 
wärtskommen für Sie?“ — „Nein, das wollte ich richt. Ich 
war drüben Kaufmann geweſen. Der Beruf paßte nicht 
zu mir. Da habe ich Schluß gemacht und bin nach hier ge⸗ 
kommen. um etwas anzufangen. Und ein Zurück gab es 
da nicht. Erſt wollte ich etwas werden.“ 

Na ja, das iſt ſehr lobenswert. Aber als es nun 
nicht jo klappte, wie Sie ſich das gedacht hatten?“ 

„Da war es zu ſpat. Ich hatte kein Geld mehr. Und zum 
Zurückarbeiten war ich zu ſchwach. Die Kapitäne nahmen mich 
nicht. So habe ich mich deng durchgeſchlagen hier. Als Ge⸗ 
ſchirrwäſcher. Fenſterputzer, Fahrſtuhlführer — na. Sie wiſ⸗ 
ſen ja wohl, wie das hier iſt. Und ſpäter habe ich ange⸗ 
fangen zu betteln. Was blieb mir ſonſt übrig?“ 

„Sicher — Nun paſſen Sie aber mal auf. 


jetzt zurück wollen, dann geht das. Sie melden ſich 
bei der Einwanderungsbenorde. Und die ſorgt dafür, 
daß Sic nach Deutſchland zuruckkomman. Dos koſtet 


absolut nichts für jemanden wie Sie.“ 

D nein. Das tue ich nicht, gerade jetzt, da es anfangt, 
mit mir vorwärts zu gehen. Nein, nein! Bedenken Sie doch, 
was ich in den 20 Jahren alles durchgemacht habe! And ich 
habe es ausgehalten. Habe dabei nicht den Verſtand ver: 
foren. sie habe ich ſofort als Deutſchen erkannt. Das 
iſt eine ſehr ernſte Feſtſtellung für mich. Ich kontrolliere 
mich nämlich ſebr genau. Deswegen bin ich auch jo 
froh, Sie getroffen zu haben. Denn Sie ſind ein 
intelligenter Menuſch und beſtärigen mir, daß ich in als 
lem, Was ich von mir behaupte, recht habe.“ 5 
„Ja, das ſtimmt. And ich bin überzeugt, daß Sie, 
wenn ihre Energie nicht nachläßt, auch Ihr Ziel er⸗ 
reichen.“ Was ſoll ich ihm ſonſt ſagen? Ich darf doch feine 
Illuſionen nicht zeritören. „Nun müſſen Sie mir aber noch 
verraten. worauf Sie eigentlich losſteuern.“ 

Ach ſo — ja. Ich will natürlich zur Bühne. Als 
Komiker. Vielleicht auch zum Tonfilm. Das iſt nur noch 
abhängig von meinen Zähnen. Die haben ſehr gelitten in 
den 20 Jahren Aber der Barbier — der iſt nämlich auch 


Wenn Sie 


gleichzeitig Dentiſt — will ſie mir wieder in Ordnung 
bringen, ſowie er Jeit Dazu hat Und ſobald im dann 
Wieder nero! ur „ „ee gebe ich 4, 

„Das iſt jehr liebenswürdig. Haben Sie vielen Dank, 
Aber ich ſchlaſe heute Nacht hier in der Hochbahn. Da kann 
ich dann morgen gleich am Pennſylvania⸗Bahnhof ausſtei⸗ 
gen, wo ich mich immer waſche Und außerdem. da ich hier 
nun ſchon 5 Cents ausgegeben habe, will ich die auch voll 
ausnützen. Morgen muß ich wahrſcheinlich doch wieder in 
einem Hausflur ſchlafen denn im Central⸗Park it es mir 
jcht zu kalt. Und dann ſind die Bänle da auch fo un⸗ 


Das kleine Mädchen und der ſchwarze Drache 


Von Lucifer. 


In China gibt es, wie in Japan, Geheimverbände. Sie 
ſtehen alle unter dem Zeichen des „Drachen“, dem Symbol 
Chinas. Es gibt da den Gelben Drachen“, den „Drachen 
der Göttin Ma“ u. a. m. Ihre Aufgabe beſteht weniger 
darin, einem Gegenwarts⸗ oder Zukunftsziel Blutopfer zu 
bringen, als alte Schulden, die am Volke begangen wurden 
zu rächen. Die chlineſiſche Rachſucht iſt betannt, und es gibt 
eine Menge Verbrechen, die die Geheimbündler nicht unge: 
jühnt laſſen. Eine Blutſchuld kann oft Jahrzehnte zurück⸗ 
datieren. der Träger einer ſolchen Schuld nicht mehr unter 
den Lebenden weilen — ſteht der Fall auf der ſchwarzen 
Liſte der Rächer, ſo bleibt er nicht ungeſtraft. Gewiß bat 
das moderne, aufgeklärte China mit ſolchen Rachefeldzügen 
nichts mehr gemein. Aber in dieſem Volke, das jo ſtark in 
ſeiner vieltauſendjährigen Tradition wurzelt, lebt noch im⸗ 
mer eine Schicht wilder Fanatiker, für die die Vergangen⸗ 
heit unverändert weiterſebt, Mit der Niederwerfung des 
Boxeraufſtandes durch die vereinigten ſieben Weltmächte 
haben ſich die Raſſengegenſätz. in China ver, härft. Beſiegt 
von der Uebermacht der Ifviliſationsmächte. von deren, 
überlegener Gewalt unter Druck geſtellt, unfähig zur Auf: 
lehnung, flüchteten ſich die Beſiegten in dunkelſte Geheim⸗ 
bündelei. Der Kampf gegen den einzelnen begann Diele 
unterirdiſch geführten Kämpfe wurden Stoff für Schauer⸗ 
romane. Aber die Nomane waten wahrer, als man es für 
möglich halten folite Es iſt noch gar nicht To lange her, 
daß ſich wieder einmal das dramatiſche Schlußkapitel eines 
older Romanes ereignete. Die Geſchichte trug id in einer 
europäiſchen Hauptſtadi zu. Sie verdient deshalb hier wie⸗ 
dergegeben zu werden, weil ſie den modernen, gegenwärtigen 
Menſchen in Konflikt mit ſciner Vergangenheit zeigt. 

Ein chineſiſches Mädchen ſeudiert auf einer eutopäiſchen 
Univerfirät Medizin. Sie iſt nicht nur für den Geſchmack 
ihrer Raſſe hübſch, vor allem aber von einem bezaubernden 
Weſen, dem ein junger, engliſcher Student nicht widerſtehen 
kann. Er findet Gegenliebe. Beide, modern denkende junge 
Menſchen, ziehen zuſammen, leben in einer Art Kamerad⸗ 
ſchaftsehe und beſtreiten den Unterhalt von dem Monats⸗ 
wechſel ihrer Angehörigen. Das heißt, der Junge wird von 
ſeiner in England lebenden Mutter unterſtützt, während das 
Mädchen von einem in China weilenden Vormund regel⸗ 
mäßig Zuſchüſſe erhält. Ihren Landsleuten, die auch ihre 
Kollegen ſind, bleibt das Verhältnis mit dem jungen Eng⸗ 
länder nicht verborgen, aber ſie unternehmen nichts, es zu 
ſtören. Es find alles junge fortſchrittlich geſinnte Menſchen. 
denen jeder Raſſengegenſatz fremd iſt. Im Gegenteil, fie 
bemühen ſich um die Freundſchaft Ihres engliſchen Kollegen 
und wachen mit rührender Anhänglichteit über das Paar. 

Eines Tages wird dem Mädchen die Nachricht über⸗ 
bracht daß ihr Vormund angekommen ſei und ſie zu ſprechen 
würde. Die kleine Chineſin iſt über den plötzlichen Beſuch 
wenig erfreut, bangt ſie doch ein wenig vor dem Vormund, 
den ſie als alten traditionsgebundenen Menſchen kennt. Die 
Verbindung mit dem jungen Engländer würde er beſtimmt 
mißbilligen, wenn nicht gar mit allen Mitteln zu zerſtören 
verſuchen. Ohne ihrem Freunde Mitteilung zu machen, 
ſucht ſie den Vormund auf. Gleich das erſte Zuſammentref⸗ 
fen erfüllt ſie mit Angſt. Wiewohl ſie noch gar nicht lange 
in Europa weilt, hat ſie ſich ſehr raſch den europäiſchen Le⸗ 
bensgewohnheiten angeglichen und, da ſie ſich nur mit 
gleichgefinnten Landsleuten zuſammenſchloß, ſich den hei⸗ 
matlichen Sitten und Gebräuchen entfremdet. Sie iſt daher 
ihrem Vormund gegenüber unſicher, der ſie umſtändlich mit 
allem landesüblichen Zeremoniell epa Sie denkt dabei 
unentwegt an ihren Freund und iſt heilsfroh. als fie der 
alte Herr verabſchiedet und ihren Beſuch für einen der 
nächſten Tage erbittet. — Der zweiten Zuſammenkunft tritt 
fie unbefangener entgegen — aber noch immer weiß fie nicht. 
weshalb der Alte nach Europa kam Da füllt ſich plötzlich 
das Zimmer mit merkwürdigen Geitalsen — die kleine di: 
neſiſche Studentin ahnt nichts Gutes und möchte fliehen. 
Aber ſie ſieht ein, daß jede Flucht zwecklos iſt und wartet ab. 
Der Vormund ſpricht mit iht: langſam, gütig, als wolle er 
einem Kinde eine Geſchichte erzählen. And es iſt auch eine 
ſehr lange, merkwürdige Geſchichte. Zum erſten Male er⸗ 


Anſere Weihnachtsbäume find dat 


bequem. Jedesmal fünf Armlehnen! Wie ſoll man da 
mit jeinen Beinen zurecht kommen!“ — . a 

„Gut, daß Sie mir das ſagen Da kann ich ihnen einen 
Rat geben. In Höhe der 90. Straße, etwa in der Mitte 
des Central⸗Parks, dort ſteht ein altes verlaſſenes Auto. 
Darin ſchläft es ſich ſohr bequem und man iſt auch geſchutzt 
vor Regen Sie müſſen nur früh hingehen, damit Sie der 
erſte find. Bis vor kurzem habe ich dort noch gehauſt. — 
Jetzt aber, ſeitdem ich regelmäßig arbeite, habe ich ein klei⸗ 
nes Zimmer. Beſucken Sie mich doch gele — — — Donner: 
weiter, hier iſt ja ſchon meine Halteſtelle. Da! — Da ſind 
70 Cents für Ste. Vielleicht helfen die Ihnen ein bißchen 
Auf Wicderſchen! Alles, alles Gute!“ a 

Er winkt mir noch nach. Dann fährt die Hochbahn mit 
ihm fort. Nun wird er dis ganze Nacht hin⸗ und herfahren 
und — für 5 Cents ſchlafen. Menſckenskind! 


fährt das Mädchen, daß ihre Eltern nicht, wie man ihr 
immer jagie, eines natürlichen Todes geſtorben ſeien, ſon⸗ 
dern daß ſie während des Boxeraufſtandes von einem eng⸗ 
liſchen Offizier erſchoſſen wurden. Ihr Vater war der an⸗ 
geſehendſte und verehrungswürdigſte Daoin des Landes, ja 
daß ſein Tod alle die, die ihn lebten, empörte. Als der 
Davin ſterbend von ſeinen Freunden gefunden wurde, bat er 
jie in feiner letzten Minute, ſeinen und jeiner Frauen Tod 
zu rächen. Nicht deshalb, weil er und jeine Lieben ſterben 
müßten, ſondern weil ſein Kind Heim und Familie verliere. 
Vor der chineſiſchen Studentin tut ſich eiue Welt von 
Blut und Greuel auf, die ſie um ſo weniger verſtehen kann, 
als der Mann, den ſie liebt, auch Weißer, Engländer iſt. 
wie der Mörder ihrer Eltern. Von dem tragiſchen Schickſe 
ihrer Eltern tief, erſchüttert, erinnert ſie ſich, daß hier in 
Europa der Krieg Millionen Kindern die Väter geraubt 
und daß an dem Kriege alle ſchuldig ind und nicht ein ein⸗ 
zelner, und vaß es keine beſſere Sühne gibt, als den Krieg 
ſelbſt zu bekämpfen. Das ſetzt ſie dem grauhaarigen Vor⸗ 
mund und den übrigen Anweſenden auseinander. Aber die 
Männer zeigten dafür wenig Verſtändnis. Der Vormund 
hat einen Auftrag des ermordeten Daoin, und dieſer Auftrag 
ſteht ihm höher als eine fremde Theorie von Pazifismus. 
Was will er von dem Mädchen? Was wollen dieſe 
Manner da, die ſie wie Scharfrichter bewachen? Sie zur 
Mörderin machen! Jawohl! Und wen ſoll ſie töten? Den 
engliſchen Offizier. Welchen? Es gibt tauſende. Der 
Vormund iſt ein guter Organiſator der Roche. — Er weik, 
wie der Offizier heißt, er weiß auch, daß ex tot iſt — alſo 
an wem ſoll fie Rache nehmen? An ſeinem Sohn! Der 
Mann. den das Mädchen ermorden ſoll, iſt eine Fiktion des 
Racheklubs. Der Klub weiß gar nicht, ob der engliſche Of⸗ 
lizier einen Sohn hat. Aber es muß nun einmal nach dem 
Stitengejeb ein Sühneobjekt gefunden werden. Was liegt 
näher, als an den Geliebten des Mädchens zu denken? An 
ihm ſoll das Verbrechen geſühnt werden. a 
Der Studentin ſchwindet der Boden unter den Jußen. 
Was tun? Sie weiß, daß das Leben ihres Geliebten ver⸗ 
wirkt iſt, auch wenn ſie ihn nicht ſelbſt tötet. Da kommt ihr 
ein Einfall. Sie nerabrebet ſich mir dem Vormund und 
einen Getreuen für den nächſten Tag. Gemeinſam gehen ſie 
zum Grabmal des unbekannten Soldaten Hier ſagt die kleine 
chineſiſche Studentin folgendes, ganz ſchlicht und unpathetiſch: 
„Wenn alle Kinder, deren Väter im Krieg gemorder 
wurden, dasſelbe tun müßten, wie ihr es von mir verlangt 
— was gabe es? Wieder Krieg! Wieder müßten ſich Men⸗ 
chen gegenüberſtehen, die ſich zuvor nie gekannt haben unt 
ſich gegenſeitig morden, in der Annahme, der andere jet 
durch den Umſtand. daß er einer anderen Nation oder Raſſe 
angehörte, ſein perſönlicher Feind und Sohn des Mörders 
ſeines Vaters. Gut, mein Vater hat euch ein Verſprechen 
abgenommen, und ihr ſetzt alle Ehre darein, das Verſprechen 
zu halten. Vielleicht iſt euch dieſe Bindung ſogar eine Laſt 
— denn ſonſt würdet ihr jelber die Rächer ſpielen und nichr 
mich zum Vollſtrecker auserſehen. Könntet ihr aber den 
Anbekannten, der da für alle begraben liegt, fragen, ob er 
bereit iſt, ſeinen Sohn oder ſeine Tochter als Mörder gegen 
den Sohn oder die Tochter deſſen zu beſtimmen, der ihn im 
Kriege getötet hat, ich glaube, er würde euch keine andere 
Antwort geben als ich. Ihr werdet mir jetzt entgegenhal⸗ 
len, daß meine Weisheit die der „fremden Teufel“ iſr. Es 
iſt ſo! Aber ſie ſind euch in dieſem Punkt weit voraus. 
Denn Schaden macht klug. Ihr aber ſolltet früher klug 
werden, damit ihr nicht erſt Schaden nehmt. Denkt daran. 
was ſich jetzt in unſerer Heimat zuträgt! Sagt. wünſcht 
ihr m alle den Frieden? Gewiß wünſcht ihr ihn, weil 
ihr in dieſem Kriege die Verteldiger ſeid. Deshalb ſtellt 
nicht Leuten nach, die den Frieden lieben wie ich und 
mein Freund. den ihr töten wollt.“ —— — 
Tags darauf war der Vormund aus der Stadt ver⸗ 
ſchwunden, und die Tragödie nahm einen harmlojen Aus⸗ 
gang; die kleine Chineſin und ihr Freund ſtehen im Schluß⸗ 
examen und münchen nichts ſehnlicher, als gemeinſam Ar« 
beit zu finden, um ein gemeinſames Leben führen zu können. 


Ueberall ſind bereits die Chriſtböume angekommen, die in wenigen Wochen im Lichterglanz unſer Weihnachtsfeſt verſchöner 
werden. 


Blänfeleien zwiſchen Anklage und Verteidigung — Dr. prinz von on Pleß ſagt au 
Haupkbelaſtungszeuge verfagt — Geplanter Direktorſchub im politiichen Interefie 


Des Attienkapitals hatten ja die Beauftragten ihre Dispnit- 
tionen zu treffen. 


Dr. Prinz von Pleß wurde ſchließlich vom Staatsanwalt 


Am zweiten Verhandlungstag im „Oswag“⸗Prazeß er⸗ 
felgten ausſchließlich Jeugenbernehmungen. Der Stuats⸗ 
anwalt richtete an den ehem. Direktor des Unternehmens, 
Oberſt Jankowski noch einige Fragen. Zeuge erklärte, eines 
Tages von Dr. Ebeling davon verſtändigt worden zu ſein. 
daß diefer ſich, zugleich mit Generaldirektor Dr. Piſtorius, 
unt ausländiſche Kredite bemüht babe, die man auch erlangt 
babe Dr. Ebeling erklärt hierzu, daß es ſich hierbei um die 
1 mit dem Bankhaus Mendelſohn gehandelt 
atte 

Zeuge. Ingenieur Egert. wurde zur Geſchäftsaufſicht 
mit terangezogen. Geldknappheit und Preiss enkung ſind die 
lansiken Urſachen für den Niedergang des Unter⸗ 
nehmens, Ueber den Wirkungelfeis, des mit rein techniſchen 
Angelegenheiten betrauten, Dr. Ebeling, in bezug auf Geld⸗ 
geſchäſle, kann Egert etwas Konkretes nicht ausſagen. 

Hinſichtlich der Art der Frageſtellung. ergibt ſich eine 
Kentrouerie jwlſchen Verteidigung und Staatsanwalt. Der 
Vorſttzende griff dann, nach weiteren Erklärungen des Ver⸗ 
teidigers Dr. Brockmann, vermittelnd ein, gab nach kurzer 
Beratung bekannt. daß der Ausdruck, den der Verteidiger 
eb rauchte nicht ſtatthaft jet und erſuchte schließlich beide 
Seiten, doch, in Anbetracht des langwierigen Prozeſſes, alle 
Zufaminenſtöße zu vermeiden. 

Die Vernehmung des Zeugen Egert wird dann fort⸗ 
geſetzt. Letzterer gibt weiter an davon überzeugt zu 
daß, ‚Dswag“ als ein Teil des Fürſtl. Pleſſiſchen Konzerns 
au betrachtet war, und daß deshalb, meil die erlangen 
Arbeiten im Büro der Pleſiiſchen Verwaltung zur Exledi⸗ 
gung gelangten und zudem ſowohl Dr. Ebeling, als auch an⸗ 
dere Beamte des Pleſſiſchen Konzerns, in Sachen „Oswag“ 
mirzubejtimmen hatten. Ein Zahlungsausſchub in der Ange⸗ 
legenheit „Oswag“ war, nach Anſicht des Zeugen Egert, 
gegenſtandslos, der 

einzig ge Ausweg war der Konkurs. 

Als nächſter Zeuge trat Dr. Prinz von Pleß auf, 
deſſen Ausjagen mit bejonderem Intereſſe aufgenommen 
würden. Die Vernehmung erfolgte ohne Vereidung. Dem 
Zeugen wurden eine Reihe von Fragen vorgelegt, die die 
Orgamſation des Pleſſer Konzerns, die Abwicklung der Ge⸗ 
ſchaſte, den Wirkungskreis des Dr. Ebeling, die Liquidation 
der Firma „Oswag“ u. a. m. betrafen. Prinz von Piek 
„ehrte aus, daß er keinen Auftrag an die Deutſche Bank 
ertetit habe, vielmehr glaube er, annehmen zu können daß 
dſe Auftragerketlung durch Oberdirektor Naſfe, bezw. Gene⸗ 
raldirektor Piſtortus, erfolgte. Ueber Inhalt und Text des 
Auftrags war Zeuge damals nicht näher informiert, Die 
Apimoſlium⸗ A.⸗ 5. in Schaffhauſen (Schweiz) war ſozuſagen 
der Intereſſenverwalter don Pleß und Geheimrat Neumeier. 
Sämtliche Dispaſitionen in finanziellen Angelegenheiten 
würden vorerſt in gemeinſamen Beſprechungen zwiſchen Ge⸗ 
heimrat Neumcier, Oberdirektor Naſſe und Generaldirektor 
Piſtorius erörtert. Bevor Dr. Ebeling über etwaige Zah⸗ 
lungsbedingungen dDisponieren konnte, mußte Rückſprache mit 
Geleimrat Neumeier gepflogen, werden. Der Staatsanwalt 
war daran intereſſierxt. welche Einlage das Konto Pleß ſ. Zt. 
und zwar, bei Aufnahme des Baukkredits, aufwies. Hierauf 
erwiderte Zeuge. daß der Pleſſer Konzern, der durch den 
Fuürſten von Pleß perſonifiziert wird, im In⸗ und Ausland 
eine Anzahl pon Bankkonten aufweiſt und genaue Auskünfte 
iiber den damaligen Saldobeſtand nicht möglich ſeien. Auf 
den Einwand des Anklagevertreters, daß man es bei den 
Buchungen mit ſogenannten Scheinbuchungen zu tun hatte, 
bemerkte Prinz von Pleß. daß auſklärende Aufſchlüſſe der zu⸗ 
We Buchhalter erteilen könne. 

Ye Aktten ver Ummonlum⸗A.-G. gehörten neee ich 
Gebeimrat Neumeier und Pleß. Es wurde dann die „Vet⸗ 
mag“ gegründet. die heute als alleiniger Inhaber in Frage 
formt, zugleich mit den Teilhabern Gehelmrat Neumeier 
und Pleß Sofern Dr. Ebeling irgendwelche Aufträge aus: 
führte, io muß er hierfür Vollmachten erhalken haben. 

Die Behauptung des Staatsanwalts, daß er. Prinz von 
Pleß die Herausgabe des Berichtes der Treugandgeſel chaft 
verweigert habe, berichtigt Zeuge durch die Erklärung von 
dem Inhalt bes Berichtes damals noch keine Kenntnis ge⸗ 
nommen zu haben. Nichtsdeſtoweniger war er bereit. den 
Vericht zu gegebener Zeit zur Perfügung zu ſtellen. 

Der Pleſſiſche Konzern hatte an die „Oswag“ Forderun⸗ 

gen in Höhe von fiber einer Million Zlotn für Kohlen⸗ und 
Strombelieferung. 
Die Schcbierigkelten, in welche die Ammonium⸗A. . ge⸗ 
riet, laſſen ſich damit erklären, daß die Firma Oswag“ ihren 
Verpflichtungen gegenüber der erstgenannten Geſellſchaft, 
welche große? Forderungen hatte nicht nachkommen konnte. 

Hinſichtlſch der Organiſation beim Pleſſiſchen Konzern, 
führte Prinz von Pleß aus, daß an der Spitze des Unter⸗ 
nehmens Oberdireftar ae ſtand, dem ſämtliche Branchen, 
jo die Induſtrie. Landwirtſchaft, Forſten und Brauerei⸗ 
betriebe unterſtanden. Die Bergwerke unterſtanden Gene 
raldirektar Dr. Piſtortus. Es gibt hier wieder zwei Unter: 
Abteilungen, und war die Grubenunternehmen in Lazisk 
und Murcki. In Lazisk war Direktor Dr. Ebeling tätig. 
Dr. Naſſe war 1 alle Finanzfragen zuſtändig. Die Trans⸗ 
aktion mit der Deutihen Bank dürfte Dr. Naſſe durchgeführt 
haben, eventl. auch Dr. Piſtorius. was ſchon an anderer 
Stelle betont wurde. 

Auf eine weitere Zwiſchenfrage erklärte Zeuge, daß die 
Finanzlage des Pleſſer Konzerns Mitte 1928. als günſtig be⸗ 
zeichnet werden konnte. Es wurde damals in Deutschland ein 

Kredit von etwa 6 bis 7 Millionen Zlotn 
aufgenommen und eingebracht. 

Im Jahre 1929 ſetzten, bei Zuspitzung der Lage, die 
großen Schwierigkeiten ein Das Geſchäftsfahr 1930 wirkte 
fich tataſtrophal für die Betriebe und die Ver waltung aus. 
In dem fraglichen Jahre wurden in den erſten drei Monaten 

16 Millionen Zloty Steuern 
angefordert und Stundungen nicht gewährt. 

Der Anklagevertreter war verwundert, daß Zeuge über 
die Stenerangelegen betten weit beſſer informiert war. als 
über die Frage der Ertöhung des Akttenkapitals. Hierauf 
Bar Prinz von Pleß, daß er es ſich zur beionderen Auf⸗ 
gehe machte, ſolchen Angelegenheiten die weitaus größte Auſ⸗ 
nterkſamkeit zu ſchenken, in denen es ji ch um den Verkehr und 


FJerderungen der Behörden handelte. In der Angelegenheit 


nt! 


ein, 
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befragt, ob er ſ. Zt. durch den damaligen Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius darüber verſtändigt worden jei, daß die Deutſche 
Bank in der Angelegenheit „Oswag“ Anſprüche geſtellt habe. 
Zeuge erklärte, daß die Mitteilung nicht ihm perſönlich, ſon⸗ 
dern zu Händen des Vaters gegangen ſei. Es handelte ſich 
um eine Forderung von 100 000 Mark, die auf Grund eines 
ungeſchickt abgefaßten Briefes geſtellt wurde, aus dem man zu 
entnehmen glaubte, daß der Pleſſiſche Konzern zur Beglei⸗ 
chung des Betrages bereit ſei. Die Angelegenheit Walde 
ſpärer aufgeklärt. 

Auf eine Zwiſchenfrage des Dr. Ebeling bemerkte Nele 
eg ſei eh nicht bekannt. ob Direktor Naſſe dem Dr. Ebeling 
mit Bantgeſchäften betraut hätte. Prinz von Pleß hob jedoch 
gervor, däß derartige Geſchäfte nicht zum Wirkungskreis des 
Angeklagten gehörten. 

Zugelaſſen wurde dann nach Vernehmung des Prinzen 
von Pleß ein. von der Verteidigung geſtellter Sachverjtär- 
diger, Jugenieur Dr. Mangold. 

Am Nuchmittag gegen 5 Uhr wurde die Verhandlung 
fortgeſezt und weitere Zeugen vernommen. Vorgeloben 
waren Die Noiare Dr. Mroczkowski und Dr. Mildner. Aus 
den Auslagen dieſer Zeugen ging hervor, daß ſich in der 
Angelegenheit der Kapikalserhöhung Dr. Ebel ng eigentlich 
gar nicht übereilt hatte, um, wie beiſpielsweiſe aus dem 
Anklageakt erſichtlich iſt, dieſe Angelegenheit möglichſt ſchnell 
zur Erledigung zu bringen. Die Ausſtellung des notariellen 
Vertrages zog ſich reichlich lange Zeit! hin, um nach Angabe 
der beiden Zeugen die erfordetlichen Formalitäten, jo Täti⸗ 
gung der Unterſchriften uſw. zur Erledigung zu bringen. 
Somit nachm dieſe geſchäftliche Handlung den in derartigen 
Fällen ſonſt üblichen Verlauſ. 

Generaldirektor Cieszewski legte vor Gericht u. a. dar, 
daß die Firma „Oswag“ ſeinem Unternehmen für Aefe rung 
von Schwefelſäure die Summe von 1 400 000, Zloty ſchul⸗ 
dete. Dieſe Forderung entſtand zum großen Teil dadurch. 
daß du vertraglich zu liefernde Menge nicht abgenommen 
würde 

Eine fragwürdige Rolle ſpielte der Se er 
deuge, Ingenieur Szneider, der bei der „ mehrere 
Jahre die Funktion eines Direktors verſah. Daher an 
welcher vollkommen verſagte, behauptete ſowohl vor Gericht 
als auch im Vorunterſ ſuchungsverfahren. 

daß er ſich bei der „Oswag“ als Pole uicht 
durchzufeen vermochte, da ihm die größten 
Schwlerigleiten wegen ſeiner Molontfierungs- 
verſuche bereitet wurden, 
ah ah ſich ſchließlich veranlaßt, ſein Dienſtverhältnis auf⸗ 
zulöſen 

Advokat Ibtslawski wies darauf hin. daß dieſe Be⸗ 
hauptungen ſich mit den eigentlichen Tatſachen kaum ver⸗ 
einbaren laſſen, umſomehr, da ja Szneider in der Handels⸗ 
abteilung der Wojewodſchaft Wend wurde, um ſich fur 
Generaldirektor Dr. Piſtorius, Oberdirektor Dr. Ebeling 
und Direktor Ulig einzusetzen. Dieſe drei Herren wurden 
dem Abteilungsleiter Rudowski als loyale Deutſche be⸗ 
E die man auf ihren Poſten belaſſen ſolle. Abtei⸗ 
ungsleiter Rudowski ſoll im weiteren n der Unter⸗ 
redung dem Szneider erklärt haben, daß er in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als polniſcher Direktor der „Oswag'“ dafür jorgen 
möge, daß t die Entfernung der drei Herren, zumindeſten aber 
der Direktoren Ebeling und Ulig erfolge Daraufhin machte 
Szneider gewiſſe Zuftderusgen, berichtete aber bald darauf 
über Nerd Ae dem Generaldirektor Dr. F 
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Kattowitz und Warſchau. 
Gletchbleibendes Werktagsprog ram m 
11.58 Zeitzeichen, N eläut; 12,05 e 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert, 12.40 
Wetter; 12.45 Schauplattenkonzert: 14,00 Wirtſchaſtsnoch⸗ 
richten; 14.10 Pauſe: 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 27. November. 

10.30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,05: Aus Krakau: 
Feierſtunde. 14: Für die Landwirtſchaft: anſchl. Religiöſer 
Vortrag. 14,25: kslieder. 15, 20: Schützenſtunde 18: 
Sugendfunf 16,45: Angenehmes und Nützliches. 17: 
challplattenkonzert. 18: Lieder. 18,30: Verſchiedenes. 
19: Hochzeit (Hörfolge). 20: Lieder. 20,25: Populäres 
Konzert. 21.25: Sportnachrichten 22,25: Chopin⸗Konzert 
23: Wetter⸗ und Sporinachrichten 23,5: Tanzmuſik auf 
Schallplatten. 


Montag, den 28. November. 
Wiriſchaftsnachrichten. 15,35: Kinderfunk. 18,10: 
Briefkaſten. 16.25: Franzöſtſche Unterrichtsſtunde. 16,40: 
Vortrag 17: Konzert. 18: Tanzmuſtk. 19: Vortrag. 19,15: 
Verſchledenes. 20: Operette von Franz Lehar. In der 
Pauſe: Preſſe und Sport. 22: Techniſcher Briefkaſten. 
22,20: Tanzmuſik. 22.55: Wetter. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
3,20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
15.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagsfonzert; 13.15 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börie; 14.05 2. Mittagskonzerr; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15.10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 27. November. 


6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,15: Schallplatten. 9,10: 
Praktiſche Winke für billige Heizung. 9,30: Verkebrsfragen. 


15,25 


9,50: Glockengeläut. 10: Kath. orgenfeier. 2811 Franz 
Lüdtke Tieft aus eigenen Werken 11,30: Aus Lefpzig⸗ 
Bach⸗Kantaten. 12,15: Konzert. 14 Mitkkagsberichte. 


14.10: Pädagogiſcher Unfug. 14.35: Wie ſchütze ich mich vor Er⸗ 
fältung. 14,50: Wildpflege und Hege. 13,30: Kinderfunk. 
18: u 17,20: Moeller van den Bruck. 
18: Kleine Klapiermuffk 19,30: Wetter: anſchl. De 
Kampf um den Deutſchen Oſten. 20: Aus Köln: Volks 
konzert. In der Pauſe: Spariberichte- 20.55: Aus Köln: 


daß die Waojewodſchaft darauf dränge. die Herren ihrer 

Poſten zu eniheben, da ſie Neichsdeutſche wären und ein 
weiteres Verbleiben in dem Unternehmen „Oswag hr _ 
feinen Fall in Frage käme. Nun unterbreitete Szneider 
Vorſchlage, um den weiteren Verbleib der deutſchen Direi⸗ 
toren in dem Unternehmen „Oswag“ durchzujetzen. Szneider 
außerte ſich dahin, daß der Abteilungsleiter beſchränkte Ans 


ſichten vertrete und rein wirtſchaftliche Angelegenheiten 
politiſch auswerte. 
Noch bezeichnender iſt die Tatſache, daß Direktes 


Szueider ſeinen Poſten nicht Aa feines Polen mim auf⸗ 
zukündigen ſich veranlaßt ſah, ſondern deswegen, weil er 
die Firma „Oswag“ ſchädigte. Er lancierte einen Artikel 
in das „Freie Wort“, was er auch in einem, dem Gericht 
vorgelegten Schreiben eingeſtand. In dieſem Schreiben be⸗ 
dauerte er ſehr, durch Dieies Vorgehen. dem Unternehmen 
Schaden zuge ügt zu haben. Troß dieſer ſonderbaren Ein⸗ 
E der Firma gegenüber zeiute man bei der „Oswag“ 
in Gehaltsfragen uſw. dem Szneiber größtes Enrgegenkom⸗ 
men und zwar mit Rückſtcht auf Bellen Familie. 

Obgleich die eigentliche Arſache für die Entlaſſung des 
Szneider feſtſtand, zeigte ſich auch in der „Pulsfa Zachodni“ 
ein Artikel in der Angelegenheit, ‚Dswag“, in dem behnup⸗ 
tet wurde, daß ein Bote mit dem deutjchen Namen 
wegen eines Polentums aus ſchließ Stellung 
verdrängt worden Die Sache wurde ſchließlich ſogar 
Gegenjtand einer An fra e im Schleſiſchen Sejm, wobei auf 
den Artikel in der „Posta Zachodnia“ zurückgegriffen und 
die Tatigkeit von Kieichsdeulſchen in einem Unternehmen. 
das e herſtelle, für nicht angängig erachtet 
wurde 

Auf einen weiteren Einwand des Verteidigers Zbis⸗ 
lawski mußte Zeuge Szneider eine, für Dr. Ebeling un⸗ 
gunſtige Behauptung korrigieren. Er erklärte eingangs 
ſeiner Vernehmung, daß „Oswag“ auf Anweiſung des Dr. 
Ebeling an den Pleſſiſchen Konzern Summen von 2 und 
ix. Millionen Zloty gezahlt habe. Die ſpätere Erklärung 
lautete dahingehend. daß die Anweiſung durch irgend einen 
der Herren der Direktion erfolgte. 


Einer der nächſtfolgenden Zeugen war Direktor Ster⸗ 
nowski von der A, E. G. Berlin, welcher ausführte. daß 
leiner Geſellſchaft fur Lieferungen an das Waſpenburger 
Unternehmen und die „Oswag“ eine 

Forderung von 800 006 

zuſtand. Die Sache wurde zum Konkurs angemeldet, jedoch 
er größte Teil der Forderungen von der Konkursverwaf⸗ 
tung nicht zugelaſſen. Zeuge gab weiter an, daß die 
Pleſſiſche Verwaltung eine Garantie abgelehnt hade. Die 
Bürgſchaft erfolgte durch die „Oswag“, die angeblich ein 
Aktientapital von 6 Millionen Zloty aufzuweiſen hatte. 
Direktor Dr. Ebeling ließ durch Zeugen beſtätigen, daß er 
damals die Garantie flir die Liefekung an Waldenburg 
rechtzeitig abgelehn: habe, die anfangs irrtimlicherweiſe 
durch die „Oswag“ ausgeſprochen wurde. 

Die reſtlichen acht Zeugen legten vor Gericht dar, daß. 
die von ihnen vertretenen Firmen an die „Oswag“ For- 
derungen in Höhe von 60 bis 100 000 Zloty harten. 

Die — wurde nach erfolgter Vernehmung 
aller — gegen 10 Uhr abends abgebrochen. Am heu⸗ 
tigen Frektag vorm. 10 Uhr wurde der Prozeß fortgeſetzt. 
Es ſoll die Verleſung des Aktenmaterials und Enigegen⸗ 
nahme der Sachverſtändigen⸗Hutachten erfolgen. Nach dem 
augenblicklichen Stand des Prozeſſes ift damit zu rechnen, 
daß am morgigen Sonnabend die Artefleverkündung erfol⸗ 
gen wird. 


„Schneider“ 


Zur Kurzweil. 22: 
50 Tanzmuſtk. 
Montag, den 28. November. 

9,10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Konzert aus Fannopor. 
15, 40: Das Buch des Tages. 15,55: Die Umſchau. 16.15: 
Unterhaltungstongert, 17,30: Zweiter “and. Preisbericht; 
anſchl.: Gang zum Finanzamt. 17,55: Ber! ‚hie aus dem 
geiſtigen Lehen 18,15: Franzäfiſch. 18 40, Der Zeitdienſt 
berichtet. 19: Mand! lung der Kunſtform. 19.305 Aus 
Berlin: Zn 20,30 Kle'ne Liebesgeſchich'e in Volkso 
liedern. Abendberichte. 21,10: Das Geicerhaus von 
Weinsberg. 22-15: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 
2 Funkb riefkaſten. 22.45: Schwierige Heimfahrt dürch 

die Herzegowina und Bosnien. 


Zeit. ur Aurel 22. Seit, Wetter, Toges nachrichten. Spot. Tagesnachrichten, Sport. 


Ein Stenkenbahnichaffner zum Dakfor 
beider Rechte promomert 


Der Wiener Straßfenbahnſchafener Franz Sgiller promopierre 

jetzt an der Uninerſität Wien zum Doktor beider Rechte. Sarl⸗ 

ler, der Finilienvaler At, erfüllte tagsüber fernen Dienft und 
fludierte naczts. 


rn 
Laurahütte u. Kmgebung | 
Mitgliederverſommlung der Sterbekaſſe der 
W. Fitznerſchen Acheliskrit. 
Veſegſchaſt fordert ſofortige Herausgabe der 
Barfchaft. — Lebhafte Disfuſſion. 
Im Speiſeraum der W. Fitznerſchen Keſſelfabrik fand aun 
Donnerstag ne mittag eine außerardontliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Sterbetaſſe der W Fitnorſchen Keſielſabrik 
stalt, die ernen ſtürmiſchen Verlauf nahm Der Raum konnte 
die vielen Intereſſenten nicht fallen und ein großer Teil 
mußte umkehren Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete 
die ſofortige Herausgabe der Sterbelaſſe⸗Barſchaft in Höhe von 
24 988.97. Slotn. noch vor Schließung der Fabril Dieſer Be⸗ 
trag ſolle in einem Bantinſtitut eingezahlt werden. Bisher de⸗ 
fand ſich das Geld in den Händen der Direktion, die nebſt einer 
Verzinſung von 4 Prozent noch monatlich einen Znſchuß von 
30 Zloty zahlte 
Eroffnet wurde die Verſammlung vam Vorſitzenden der 
Sterbekaſſe Herrn Struzyng. der die Tagesordnung bekauntgab 
Nach Verlesen der letzten Protokolle referierte” der Verſamm⸗ 
lungsleiter über die Gründe des Autrages. Der Beſchluß wäre 
auch ohne weiteres durchgekommen, wenn nicht in letzter Mi⸗ 
mute noch der Direktor der Fabrik Dr. Zieliniewski erſchienen 
wäre. und die Verſammelten gebeten ätte, von dieſer Maß⸗ 
nahme vorderhand Abſtand zu nehmen. Er teilte mit, daß Sie 
Schlietung der Fabrik noch weit im Felde fteht, im Gegenteil, 
ex für An fang des nuchſten Jahres auf grühere Aufträge er⸗ 
warte. Dieſe Ausführungen hatten zufolge, daß die Verſam⸗ 
melten ihren Antrag inſofern änderten, als daß ſie von der 
Direkrion eine Garantieſtellung in Form einer erſten Hypothek 
verlangten. Dr. Zieliniewski beſtätigte die Forderung. ſo da 


Sterbetaſſe⸗ 


dieſer Punkt beendet wurde 


Lebhaft diskutiert wurde weiter über die Penſtons⸗Zahlun⸗ 
gen. In dieſer Angelegenheit wurden allerlei Klagen laut. Nach 
einer Dauer von 2 Stunden wurde die Verſammlung 
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m. 


Apolheteudienſt. Am Sonntag versteht den Tag⸗ und Nacht: 
dienſt die Berg- und Hüttenapotheke auf der ul. Sobieskiego. 
Den Nachtdienſt in der kommenden Made 
opotheke auf der Beuthenerftraße. 

g, Zehnjähriger Knabe fällt in einen Notſchacht und 
blerbt heil. Auf einem Spaziergange auf den Biedaſchächten 
bei ber Schellerhütte glitt der etwa 10jährige Knabe des 
Schloſſermeiſters B. aus Siemianomik plötzlich aus und 
ſtürzte in einen 12 Meter tiefen Notſchacht. Mittels eines 
Seiles wurde der Knabe von einigen Leuten herausoezogen, 
maubef es ſich herausitelfte, 
ſchürfungen am Geſäß keine 
Das nennt man Glück. 

Unrerantwortlicher Leichtſinn. Auf der ul. Mickal⸗ 
kowicta in Siemianowitz hängte ſich der Schulknabe W. an 
ein vorbenahrendes Fuhrwerl. Er ſtürzte dabei auf das 
Straßenpflaſter und schlug je ungluglich mit dem Kopf auf 
dasſelbe, daß er beſinnungslos liegen blieb Vorüber⸗ 
gehende Pafſſanren leiſteten dem verurglüdten Knaben die 
erſte Hilfe, worauf er in ärztliche Obhut gebracht wurde. m. 


Wer wur der Tater? In einer der letzten Nächte hat 
ein bisher unbekannter Täter auf der ul. Wandy in Sie: 
Niianawit einen Briefkaſten erbrochen. Briefſachen 
lagen verſtreut auf der Straße. Ob der Täter ſich irgend⸗ 
welchen Brief angeeignet hat, konnte bisher nicht feſtgeſtell: 
werden. 


hat die Barbara⸗ 


daß er außer einigen Hautab 
rlef Verletzungen erlitten hatte. 


De 


Die Polizei fahndet nach dem Täter. 


g. Bendziner Einbrecher in Siemignowitz verhaftet. 
Der -Siemtanomitzer Polizei gelang es am Mittwoch, den 
Täter feſtzunehmen. der am 18. November einen Einbruch 
in die Wohnung der Marie Nzyk auf der ulica 3⸗go Maja 
in Stemianawitz verübt hat. Es iſt dies ein gewiſſer Gregor 
Kanieczkiswicz aus Bendzin, ul. Kolontaja 36, der in das 
Kaffowißer (erichtsgefängnis eingeliefert wurde. 


g Auf friſcher Tat eriappt. Am Mittwoch wurde der 
Franz Dubis aus Janow dabei ertappt, als er einen Ein: 
hruch in die Wohnung der Fronziska Kalinowsti in Eiche⸗ 
nau verübte. Der Täter, der von der Muslowitzer Polizei 
megen ähnlicher Straftaten bereits geſucht wird, wurde in 
das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


e Kirchenmuſik in der Antoninstirde, Aus Anlaß des 
Pafranatsfeſtes des Cäctlienyereins an dor St. Antonius⸗ 
kirche in Siemianowitz ſingt der gemiſchte Chor zur deutſchen 
AUndacht am Sonntag, den 27 November, 8% Uhr vormit⸗ 
tags, in der Antoniuskirche die „Miſſa choralis“ op 170 von 
P. Griesbacher. 

Deutſche Partei, Orisgrunpe Siemianomitz. Am 
Sonnlag, den 27. November, nachm. 2 Uhr, findet im Saale 
des Chriſtlichen Hoſpiz Kattowitz der diesjährige Parteitag 
itatt, Die ſtimmberechtigten Vertreter werden gebeten. 
zwecks Vorſprechung und Prüfung der Mandgle eine Stunde 
norher im Tagungslokal zu erſcheinen 
find beim 2. Schriftführer ul. Hutnicze 2 erhältlich. 
Einladungen gelten nebſt Mitgliedskarten als Ausweis, 
ohne welchen Fein Eintritt gewährt mird. m. 


Einladungskarten 
Die 


Eicendorſſeier. Anloßlich des 75. Tedestages des ſchleu⸗ 
Then Dichters. Freiherr Joſef non Eichendorff verenßtaltet das 
bieſige deulſche Prinagumnaſium am heutigen Sonnabend um 
7 Abr abends, eine Gedächtnisfeier, zu welcher die Eltern der 
Sibüler ſowie Sympathiker freundlichſt eingeladen ſind. 
g- Adventsfeier der evangeliſchen Frauenhilfe. Die 
evangeliſche Frauenhilfe von Siemianowitz hält am Mitt: 
woch, den 30. November, nachm. 4 Uhr, im cvangeliſchen 
Gemeindehaus die fällige Monatsrerſommlung ab, verbun⸗ 
10 
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— 


den mit einer Adventsfeier. Die Mitglieder werden gebeten, 


recht zahlreich zu erſcheinen. 

Firma Bata in Siemiangwitz. Die Schunftrma Bata er⸗ 
öffnet in dieſen Tagen eine Filiale in Sſemtonowitz, Hütten 
ſtraße 

-Das Lied iſt aus“, in den Kammerlichtſpielen. Nur 
bis einschließlich Dienstag, den l. November kommt der 
Schloger Tonfilm betttelt: Das Lied iſt aus“, bei welchem 
Liane Haid und Willy Forſt deutſch ſingend, in den Kam⸗ 
merlichtſpielen zur Aufführung. Eine göttliche Opernſän⸗ 
gerin ſingt in der Carltonbar alle drei Verſe ihres ſoeven 
erfolgreich kreierten Hauptſchlagers nach der Opererten-Ur⸗ 
auffügrung auf Wunſch eines einzelnen Barons. Kata⸗ 
ſtrophaler Imiſchenfall: Ein unbekannter Herr im Straßen. 
anzug ruft klirrend „Ober zahlen!“ noch ehe die Sängerin 
den Refrain beendet und der Donner⸗Beifall einſetzen kann.! 


Ebeling - Prozeß vor dem Abſchluß 


Entgegennahme der Sachverſtändigen⸗Hutachten — Gegenſützliche Anſichten über buchtechniſche Fragen 
Heute Plädoyers und Urteilsverkündung 


In der Freitag⸗Verhandlung des „Oswag“⸗Prozeſſes 
folgten die Gutachten der Bucherſachverſtündigen. Zu Beginn 
der Verhandlung wandte ſich der Vorfitzende an die Vertreter 
der Preſſe, mit dem Erſuchen, ſich bei der Berichterſtaltung 
größter Objektipitat zu befleißigen. Eine Tageszeitung, ge⸗ 
meint war bie „Polsta Zachodnig“, hätte berichtet, daß Zeuge, 
Advokat Dr. Raſp, die Bemerkung „unzuverläſſige Bande im 
Oswag⸗Uniernekmen“ gemocht Habe, was in Abrede geſtellt 
werden mujje, Der Vorfigenge legt gogen derartige Entſtel⸗ 
lungen die auf die Zeugen und den Verhandlungsverlauf ein 
unzünſtiges Licht werfen müſſen, ſtrengſte Verwahrung ein. 
Im Wiederholungsfalle würde Ah das Gericht beränlaßt 
ehen, Zeitungsverrreter dieſer Art aus dem Vorhandlungs⸗ 
aal zu weiſen. Die Verwarnung des Richters war vollauf 
berechtigt, wurde doch die Prozeßberichterſtattung der Blät⸗ 
ter, nom Schlage der „Polska Zachodnia“ und des „Illuſtr. 
Kurier Codz.“, in einer Meile aufgebauſcht, die in keinem 
Falle dem wahren Tatſachenbeſtand entſpricht. 

Sehr langwierig geſtalteten ſich die Ausführungen des 
Sachverſtändigen und ehem. Direktors der Bank Goſp. Kra⸗ 
jowego. Sytnik. Er gab fachmänniſche Erklärungen über 
rein buchtechniſche Angelegenheiten, über die allerdings eine 
Einigung nicht zu erzielen war. Nach ſeiner Auffaſſung er⸗ 
folgten die Buchungen bei der „Oswag“ nicht ordnungs⸗ 
gemäß. Nach dem Prüfungsbefund mußte man zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß es ſich bei der Frage der Er⸗ 
höhung des Aktienkapitals um eine Fiktion handelte. Die 
Verhandlungen über den Bau der Stickſtoffabrik führte Dr. 
Ebeling. Hinſichtlich der Kapitalserhöhung wandte ſich das 
Konſortium der Geſellſchaft an die „Deutſche Bank, Die, be⸗ 
züglich der Kreditgewährung, ihre Bereitwilligkeit zum Aus⸗ 
druck brachte, allerdings aber noch eine Rückfrage mit der 
Bankzentrale für erforderlich erachtete. Aus einem Original 
ſchretben an die Bankzentrale in Breslau war erſichtlich daß 


die Pleſſiſche Verwaltung das Kapital an die „Osmag“ 
zahlte und 
volle Garantie für das henorjichende Kredit⸗ 
geſchäft. 


durch den finanziellen Stand der Unternehmen „Oswag“ 
und Pleß, gegeben ſei. Die Ueberweiſung des eintägigen 
Kredits ſei dann in zwei Raten erfolgt. Allerdings iſt, nach 
der Behauptung des Sachverſtändigen, der Pleſſiſchen Ber: 
waltung das Geld ſofort überwieſen worden, ſodaß eine tat⸗ 
ſächliche Kapitalserhöhung nicht erfolgte. Bezüglich der Ga: 
rantieleiſtung der „Oswag“ gegenüber der A. E. G., die be⸗ 
kanntlich als Lieferant in Frage lam, ließ lid, der Sachver⸗ 
ſrändige dahingehend aus, daß dieſe Garentieleiltung naher 
5 — umſchrieben werden müſſen. Es zeigte ſich dann bei 

eantwortung der, von der Verteidigung geſtellten Fragen, 
daß bezüglich dieſer Garantieleiſtung ebenfalls eine verſchie⸗ 
dentliche Auffaſſung beſteht. Ueber die Art der Buchungen 
bezw. die Buchung⸗furm gingen die Auſichten ebenfalls aus: 
einander. Auch beſteht keine einheitliche Auffaſſung über die 
vorhandenen Sicherheiten für die Kreditleiſtungen. Nach 
Anſicht des Sachperſtäudigen Sytnik war die Spefenforderung 
der Bank für den eintägigen Kredit von 3 Millionen Zloty 
nicht begründet. Allerdings wurde zugegeben, daß im Bank⸗ 
verkehr eine ſolche Handhabung üblich tt. In der weiteren 
Folge ſtellie Rechtsanwalt Zbislawski verſchiedene präziſe 
Fragen über den faufmänniſchen Geſchäftsgang ber Ber: 
budungen, Aufnahme non Krediten, Eintragung hypothe⸗ 
kariſcher Forderungen uſw., doch konnte dieſer Sachverſtän⸗ 
dige oft keine definiting, Antwort erteilen, woraus zu ſchlie— 
gon war, daß er mit det Materie nicht immer vertraut war. 
Auf eine Frage des Advokaten Dr. Bay wurde erklärt, daß 
die Dokumente der Deutſchen Bank, die dem Gericht vorliegen, 
als echt anzuſehen find und zu Beanſtandungen keinen Anlaß 
geben. 2 

Aui das Gutachten des zweiten Sachverſtändigen. Dis 
rektor Smudzinski wurde verzichtet, da dieſer der derzeitige 
Konkursverwalter der „Oswag“ iſt. 

Dann folgte das Gutachten des Sachverſtändigen Sziller 
aus Warſchau. Er äußerte ſich dahingehend. daß das bei der 
„Oswag“ angewandte Syſtem der Verbuchung unzulänglich 
geweſen iſt und ſpricht der Buchhaltung die erforderlichen 
Fähigkeiten ab. Vor allem wäre das Hauptbuch von einem 
wenig befähigten Buchhalter geführt worden, jo daß ſich 


allerlei Fehler und Mangel ergeben mußten. In der Praxis 
ergebe es ſich immer wieder, daß die mit der Buchführung be⸗ 
trauten Perſonen nicht nach einem einheſtlichen Syſtem are 
beiten, was zu vielen VBeanſtandungen führen muß. Nach 
Anſicht dieſes Sachverſtündigen handelt es ſich bei der 
„Oswag“ um buchungstechniſche Fehler. Zu dieſer Auffas⸗ 
jung neige er mehr, als zu der Anſicht, daß abſichtlich Schein⸗ 
buchungen norgenommen morden ſind. Nach Stand der Sach⸗ 
lage iſt anzunehmen, daß die Summe von 3% Millionen 
Zloty auf Konto „Oswag“ eingegangen iſt. Direktor Dr. 
Ebeling hatte als techniſcher Leiter mit dem Buchungsſyſtem 
nichts zu ſchaffen. 

Dann äußerte ſich Sachperſtändiger Sziller zu der Frage 
der Garantieleiſtung. Es habe ſich in der Praxis ergeben, 
daß die mit der Buchführung betrauten Perſonen mit einer 
gewiſſen Vorliebe die gewünſchten Eintragungen der Ga 
rantieleiſtungen in Bilanzen und Buchbelegen unterlaſſen. 
Eine Verpflichtung hierfür beſtand allerdings bisher nicht 
doch wird dies jetzt durch geſetzliche Verordnung im zmeck⸗ 
en rech Sinne geregelt. Die Verbuchungen auf das 
Hypothekenkonto erfolgten zurecht und man könne behaupten. 
daß dies in einem günſtigen Sinne für die Gläubiger geſchah. 
Es wäre nicht an der Ordnung zu behaupren, daß die An⸗ 
legung des Hypothekenkontos nicht ſinngemäß erfolgt fer, 

Eine wichtige Feſtſtellung bedeutet die Erklärung des 
Sachverſtändigen, daß die Angelegenſeit der Kreditigewah⸗ 
rung eine Vertrauensfrage ſei. demnach nicht ausſchließlich 
von der Höhe der Vermügenslage eines Unternehmens abs 
hängig iſt. Es kommt hierbei alſo vor allem darauf an, in⸗ 
wieweir das Vertrauen geht. daß der Kreditgeber in das 
geldſuchende Unternehmen ſetzt. 

Zur Frage der kurz bezw. langfriſtigen Kredite könne 
eine entſcheidende Einſtellung nicht erfolgen. Auf einer be: 
ſonderen Konferenz der Selbſtvermaltungen habe man zu 
der Anſicht geneigt, daß als kurzfriſtige Kredite eventl. ſolche 
Darlehen anzuſehen ſind, die in einem kurz bemeſſenen und 
näher begrenzten Zeitraum zurückzuzahlen ſind. Im allge⸗ 
meinen jedoch ſtehe dieſe Frage noch offen. ſo daß die Auk⸗ 
faſſung über dieſen Begriff eine abweichende und verſchie⸗ 
dentliche ſein kann. 

Der Sachverſtändige Busz aus Warſchau ſchlaß ſich den 
Ausführungen des Experten Sziller im weſentlichen an. Zur 
Frage der Eintragung von Garantieleiſtungen in Bilanzen 
und Geſchaftsbüchern nahm der Eachverſtändige ebenfalls 
Stellung, wobei er auf eine deutſche Notverordnung hinwies, 
die zur Eintragung der getroffenen Garantielefſtungen ver⸗ 
pfliatel 

Bemerlenswerte Ausführungen machte dann noch der 
Sachperſtändige, Direktor Willimskt Er bemerkte, daß nach 
Einſicht in die Buchführung der Pleſſiſche Konzern in der 
Kreditaygelegenheit „Oswag“ und der Deutſchen Yanf einge⸗ 
treten ill Die Banivberweilung rrioigie ordnungsgemäg. 
ſo daß in (einerlei Weile irgendwie hervorgeht, daß die 
Deutſche Bank bei dieſer Transaktion etwas verſchleiert 
haben könns. f 
Nach einer kurzen Unterbrechung der Verhandlung legte 
dann Advokat Zbislawski dem Gericht ein Schreiben der Lie 
ferfirma alte vor. Dfeſem Schreiben iſt zu entnehmen, daß 
beſagte Firma als Kontrahenten die Firma „Oswag“ und 
nicht die Pleſſiſche Verwaltung betrachtet hat. Aus einer 
norgelegten Reiſeliquidatian des Dr. Ebeling, waren die 
Daten und Zeitabſchnitte der langausgedehnten Geſchäfts⸗ 
reifen im In- und Ausland erſichtlich. Damit wurden die 
hen früher abgegebenen Erklärungen beſtätigt, daß Dr. 
Ebeling infolge ſeiner dauernden Abweſenheit keinerlei 
Diepefitionen in finanziellen Angelegenheiten der „Oswag“ 
getraffen Fat 

Der Vorſitzende gab danach bekannt, daß der Nachmittag 
freigehalten werde, um dem Angeklagten Dr. Ebeling aus⸗ 
reichende Gelegenheit zu einer Unterredung mit feinen Uns 
wälten zu geben. Die Verhandlung wurde gegen 3 Uhr nach⸗ 
mittags abgebrochen und heute. Sonnabend, früh 8 Uhr forte 
geſetzt. Nach Einholung der Gutachten der Sachverſtändigen 
Miniſter a. D. Kwiattowski und Ingenieur Dr. Mangold ber 
ginnen die Wlädoners des Anklagepertreters und der Vertei⸗ 
tigung Die Arteilsvertündung dürfte am jpäten Abend 
erfolgen. . 


Er, von jeiner Großmama Ully geheißen, der ehemalige 
Gardeoffizier Ulrich Weidenau, wird der Privatsekretär der 
Operettendina. Jetzt ſetzt eine flotte, ansprechende, luſtige 
Komödie ein, der Herr Privatſekretär kriegt er fie, kriegt 
fie ihn? Es kommr anders. Ally kann aber ganz reizend 
ſein und der Film mit ihm —: Wenn er nachts in einem 
alten Marionetten⸗Theater die Geſchichte vom Prinzen und 
der Poſtmeiſterstochter vorführt. Puppenſpiel⸗Intermezza 
des Ivo PBuhonnn Maxrionetten⸗Theaters mit einem herr: 
lichen alten Poſtmeiſter. der zum Schluß. nachdem ſich im 
Marionettenſpiel Prinz und Pringeſſin doch gekriegt 
haben — ſich mit einer entzückenden Poſſe auf die Breiter 
legt und ſtirbt. Nicht ahne in einer Stotterbaß⸗Aric beglei⸗ 
tet vom Spieluhrorcheſter, der Welt ſeine Verachtung be: 
iunder zu haben. Der reizendſte Augenblick des Abends. 
Die menſchlichen Marionetten machen ſich's ſchwerer. Die 
Diva buhlt und balzt um ihren Sekretär. Nichts zu machen. 
Daß er ſie liebt, erzählt ihr die Großmutti, wie die Diva 
als vermeintliche Waſcheflickerin ſeine Unterhemden und 
Anterhoſen zum Umarbeiten abholt. Die Begeiſterung des 
Publikums kennt hier keine Grenzen, als die praktiſche Haus⸗ 
frau erklart. wie durch abzutrennenden Stoff nom Hemden⸗ 
rand ein neuer Kragen dem Hemd anzupaſſen ſei. (Ein 
Jubelſturm im Haus!) Poran Liane Haid. Aebexraſchend, 
wie fie ſich nan Rolle zu Rolle wandelt. Diesmal umhüllt 
ihren jraulichen Charme erleſene Modefunft. Koſtbarkeiten, 
die ſie tragt. und anınutnall, wie ſie ſie trägt Sie hat die 
ſchwierigſten Spieljzenen, die man ſich denken kann. Hierzu 


ein erſtklaſſiges Beiprogramm Man beachte das heutige 
Inſerat. 


zum 1. 12. die gern geleſene „Laurahütte⸗ 
Siemiancwitzer Zeitung” zu beſtellen! 


Beſtellungen nehmen unſere Austräger ſowie die 
Geſchäftsſtelle. ulica Hutnicza 2 entgegen. 


Goliesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siem ianowitz. 
Sonntag, den 27. Nonember. 
6 Uhr: Für die Paroch l anen. 
7% Uhr: Zum Herzen Jeſu und zur Mutter Gottes, 
als Dank auf die Intention der Familie Ochman, Swoboda. 
815 Uhr: Auf die Intention der Exerzitiemeilnehmer. 


10% Uhr In Ehren der bl. Katharina auf die Inten⸗ 
tion der Eiſenbahner aus Siemianomitz. 


Katholiſche Piaertirche Laurahütte. 
Sonntag. den 27. November. 

6 Uhr: Heilige Meſſe für die Parochianen. 
7,30 Uhr; Auf die Intention Rurainsti, aus Anſoß 
ſeines 80. Geburtstages. 

8,30 Uhr: Auf die Intention der hl. Käcilin, beſtellt 
vom Cäcilienverein (deutſch). 

10,15: Auf die Intention der hl. Cäcilia, 
Cäcilienverein (polniſch). 


— 
— 
— 


. Antanlus 
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beſtelli vom 


Eragon ine Kirchengemeinde Nanrahntte. 
Sonntag. den 27. November (1. Adventsſonntag) 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag. den 28. November. 
19.30 Uhr: Unterhalzungsabend des Jugendbundes, 


Sporfliches 


1. F. C. Kattamitz — K. S. 07 Lauraßütte. 
Eine vielverſprechende Begegnung findet Am morgigen 


Sonntag auf dem Pogon⸗Platz in Kattowitz ſtatt. Hier 
treffen ich der zurzeit in beſter Form ſtehende 1. F. E. 
Kattowitz und der Laurahütter K. S. 07. Auf das Ab⸗ 
jchneiden dieſes Meiſterſchaftsſpieles ſind wir wahrhaftig 
neugierig. Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. 


K. S. Istra Laurahütte — Stleſta Paruſchowitz. 

Die Sileſianer aus Paruſchowitz ſind am morgigen 
Sonntag Gegner des hieſigen K. S. Jskra. Spielanfang 
2 Uhr nachmittags. 

A. T. V. Kattowitz II — A. T. V. Laurahütte I. 

Auf dem Slonskplatz in Georgshütte findet morgen, 
Sonntag, das fällige Verbandsſpiel zwiſchen den Handball⸗ 
ſektionen obiger Vereine ſtatt. Spielanfang 2 Uhr nach⸗ 
mittags. Vorher tritt die 2. Maunſchaft von A. . gegen 
Jugendkraft Viktoria 1 im Freundſchaftsſpiel an. 

Erangeliiher Jugendbund — P. P. C. Königshütte. 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, werden 
obige Vereine in einem Bing- Pong⸗Turnier ihre Kräfie 
meſſen. Infolge der hohen Unkoſten wird ein Eintrittsgeld 
von 10 und 20 Groſchen erhoben. 


Amateurboxklub Laurahütre. 

Am Montag, den 28. November findet im Sekreiariat 
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen die Kane gegen „Wawel“⸗Krakau und Polizeiklub 
Sosnowitz am 4. 12. ace ben abends 8 Uhr. m. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 


Aerzkliche Behandlung für Beſchäftigungsloſe 

Nach einer beſonderen Vereinbarung werden die Koſten 
für ärztliche Krankheitsfürſorge an Arbeitsloſen und deren 
Familienangehörigen, von den jeweiligen Orts⸗Arbeitsloſen⸗ 
fürſorgeſtellen aufgebracht. Derartige Fürſorgeſtellen befin⸗ 
den ſich in den einzelnen Stadt⸗ und Landgemeinden. Die 
hierfür beſtimmten Gelobetrräge werden in gewiſſen Zeit 
abſtänden den Arbeitsloſenfürſorgeſtellen direkt durch die 
Wojewodſchaftsbehörde jiberwieſen. Anſpruch auf ärztliche 
sung haben alle kranken Arbeitslosen, die bei den 
zuſtändigen Arbeitsvermittlungsämtern regiſtriert ſind. Alle 
Krankheitsfälle muſſen jedoch vorerſt dem Arbeitsloſenamt 
angemeldet werden. Falls es ſich um ſchwere, anſteckende 
Krantheiten handelt, ſo erfolgt auf Grund eines beſonderen 
Antrages die Einlieferung ins Spital. Zu bemerken iſt, daß 
bei evtl. Zahlung eines Krankengeldes die laufende, wöchent⸗ 
liche Arbeitsloſenunterſtützung fortfällt. 


Weihnachisſendungen für die Armen 
werden nicht verzollt 

Nach einem Rundſchreiben des Finanzminiſteriums ſollen 
Paketſendungen aus dem Ausland. welche für die Armen, 
ſei es für beſtimmte Angehörige oder für die Allgemeinheit 
beſtimmt find, von einer Verzollung und Manipulations⸗ 
gebühr befreit werden. Die näheren Beſtimmungen ſind in 
den e und ah zu erfahren. 

Wichtig dabei ii daß Perſonen, weiche irgend welche 
Sendungen zu erwarten haben, ſich von ihren Behörden einen 
entſprechenden Armenausweis ausſtellen laſſen. Desgleichen 
werden vom Zoll nur Waren und Gegenſtände für den täg⸗ 
lichen Bedarf befreit. Grundſätzlich abgelehnt wird ein der⸗ 
artiges Atteſt an Perſonen, wenn die Gefahr beſtoht, daß ſie 
mit den Artikeln Handel treiben könnten. 

Kastoweütz und Ungeßung 

Großjener in Kattowitz. in den geſtrigen Nachmiltags⸗ 
funden gegen 5 Uhr wurde die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr nach 
der ulica ew. Jana 4 in Kattowitz alarmiert, wo auf dem Bo 
denraum eines Seitenhauſes Feuer ausbrach. Das Feuer ver⸗ 
breitete ſich ſehr raſch und griff auf das Wohnhausdach, ſowie 
bur die nebenanliegende Bodenwohnung über. Große Nauch⸗ 
wolken wurden wahrnehmbar. Die Wehr war ſchnell zur Stelle 
und verſuchte zunachſt mittels 2 Schlauchgängen von veiden 
Seiten das Feuer zu lokaliſteren. Die fraglichen Arbeiten 


„ur die wohltuende aufrichtige Teilnahme 


unseres guten Großvaters 


sagen wir allen Veıwandten, 
herzlichsten Dank. 


in allerlei praktischen 


Siemianowice, ul 25 
inlolge Aufgabe des klöhellagers, 


preise herabgeselzt bis &O°, 


sowie die Kranz- und Blumenspenden 
anläßlich des Ablebens und der Beisetzung meines lieben Vaters, Schwiegervaters und 


Josei Michalski 


Bekannten und den Mitbewohnern des Hauses unseren 


Insbesondere danken wır Herrn Fabrikbesitzer Fitzner und dessen Gattin für die 
zahlreichen Beweise treuen Gedenkens, den Fabrikbeamten und Angostellten. 
der Arbeiterschaft für die dem Verstorbenen erwiesene letzte Ehre. 


Ein Gottvergelts Sr. Hochw. Herrn Pfarrer Scholz für die zu Herzen gehende An- 
sprache und dem Cäcilienchor für den erhebenden Gegsang. 


Paul Waldhaus und Frau, Maria, geb. Michalski sowie Enkeikinder. 


Serkan 


Ehe Sie Ihren Bedarf an Weihnachts-Geschenkartikeln 
decken, besichtigen Sie bitte unser reichhaltiges Lager 


Geschenkartikeln 


Besichtigen Sie unser Schaufenster! 
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wurden dadurch erſchwert, da dieſer Häuſerblock ſehr verbaut iſt 
und das Aufſtellen der großen Rettungsleitern infolge Roum⸗ 
mangel unmöglich machte. Die Wehrleute mußten ſich der Hands 
leitern bedienen, um an den Brandherd zu gelangen. Sofort 
wurde die nebenauliegende Bodenwohnung geöffnet und eine 
dort wohnhafte ältere Frau. in Sicherheil gebracht. Erft jetzt 
gelang es. mit 5 Schlauchgängen an die Löſcharbeiten heran zu⸗ 
gehen. Die Arbeiten dauerten erma 10 Minuten. An den 
Löſcharbeiten nahmen auch einige Mannſchaften der Kattowiher 
Freiwilligen Wehr beil, welche durch Sirene herangeholt wur⸗ 
den. Gegen 6,25 Uhr rückte die Wehr wieder ab. Durch das 
Feuer vernichtet wurden verſchiedene Möbolſtücke, ſowie audere 
Gegenjtände, ferner der Fußboden und das Gebält. Auch das 
Wohnhausdach wurde zum Teil beſchadigt. Der Brandſchaden 
wird auf rund 8000 Zloty beziffert. Die Brandurſache ſteht noch 
nicht feſt. 

Zalenze. [Mit einem Küchenmeſſer gegen Po⸗ 
lizelbeamten.) Im betrunkenem Zuſtande erſchien . ein 
gewiſſer Maß Wrobel in der Wohnung des Joſef Mazur 
Kolonie Moscicki, und demolierte dort verſchiedene Wohnungs⸗ 
einrichtungsgegenſtände. Bald darauf erſchien ein Polizei⸗ 
beumfer, gegen welchen der Betrunſene eine drohende Hultung 
einnahm. Plötzlich ſtürzte ſich Wrobel mit einem Küchenmeſſer 

gegen den Beamten. Der Schutzmann machte von ſeinem Gummi⸗ 

knüppel Gebrauch und verſetzte dem Angreifer mehrere wuch⸗ 
tige Schläge. Der Täter wurde ſchließlich dingfeſt gemacht. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange. 7 

Tolle Jugd nach einem Verbrecher. Am geſtrigen Nach⸗ 
utittag konnten die Bewohner von Eichenau eine verwegene 
Verbrecherjagd beobachten, die ſiher Dächer und Häuſer 
führte und fajt wie im Film ausſah. Hier handelte es Ita} 
um einen gewiſſen Dubis, der kürzlich aus dem Myslowitzer 
Gefangnis kam, 3. Zt. ohne ſtandigen Wohnſitz war und die 
unerhörte Frechbeit beſaß, am hellerlichten Tage vom Giebel 
der Hallerſtraße in die Wohnung des Kaufmanns F. Kali⸗ 
nowski einzubrechen. Es hatte nicht viel gefehlt und fein 
Einbruch wäre geglückt, doch wurde er, bevor er durch die 
Scheiben, die er ausgeſchlagen batte, hineinſteigen konnte 
von einigen Perſonen geſehen und von dieſen mit herbeige⸗ 
rufener Polizei verfolgt Während der Hetzjagd konnte er 
einer Rolizeijtreife nicht mehr ausweichen und wurde feſt⸗ 
genommen. 


Königshütte und Umgebung 


Wlißlungene Zecprellerei. In die Gaſrwirtſchaft von Tho⸗ 
malla an der ulica Hajducka kamen vier Mäuner und ließen 
ſich eine längere Zeit hindurch bewirten. Bei einer günſtigen 
Gelegenheit verſuchten ſie ohne Bezahlung der Zeche heimlich 
zu verſchwinden. Dieſes iſt dem Gaſtwirt aber nicht enigange. 
und hielt einen gewiſſon Joſef Lebek aus Bismarckhütte feſt, 
der auch die Namen der anderen Zechbrüder preisgegeben har. 
Es handelt ſich um don Eruſt und Erich Wajtalla aus Bis⸗ 
marchütte. 

Schlägerei zum Diebſtahl ausgenützt. Der Joſef Cichi aus 
Schwientochlowiz wurde an der ulica Katowicka, als cr aus 
der Geſtwirtſchaft trat, von einigen Burſchen ange rempelt urn 
mißhandelt. Dieſe Gelegenheit benutzte einer der Täter zum 
Diebſtahl von 60 Zloty, die C. in der Taſche hatte. Dem da zu 
gekommenen Gaſtwirt Molek aulang es einen der Burſchen feſt⸗ 


zunehmen, namens Erwin Wienſewski. Dadurch wurden auch 
ſeine Komplizen, Max Anton und Joſef Ryska der Polizei be 
kunnt. 

Und die Not war ſchuld daran. Wir berichteten dieſer 


Tage, daß Unbekannte einen Sarg mit einer Kindesleiche auf 
dem Hedwigsfriedhof ausgeſetzt haben. Bevor die Polizei die 
Angelegenheit auftlärte, meldeten ſich die Schuldigen ſelbſt. 


Ein gewiſſer N. aus Bismarckhütte geſtand ein, daß feine Toch⸗ 
ter ein uneheliches Kind zur Welt gebracht hat und das nach 
zwei * rei Da ſich die a in großer Notlage Bes 


zowie 


verbunden mit einer Scha e en e 


Unjerer verehrten Kund⸗ 
Ihart empfehlen wir die 
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Flleger⸗Wettfahrt, Bänfelnie! 
Motorran⸗ unn Hunderennen 
Neuesgaſperliheater, Fußball 


Buct- und Panierhandlung, 


iKaiiowlizer und Laurahülte-Sie- 
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findet, wurde die Leiche in den Sarg gelegt und um die Bes 
gräbniskoſten zu ſparen, dieſer auf den Friedhof gebracht. 

Diebe vor Gericht. Am. 12. Juni d. Is. machten die Er⸗ 
werbsloſen Richard P. aus Chropaczow und Jan W. aus Lipine 
in den Zaun der Zinkhütte bei Lipine eine Oeffnung und ent⸗ 
wendeten 6 Gußplatıen. Beide wurden als die Täter ermittelt 
und dem Gericht übergeben. Die Angeklagten geſtanden ern, 
wurden jedoch zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Nyslowitz und Umgebung. 


Margt. [Rohlinge miß handeln cin Mädch en.] 
In den geſtrigen Nachmittagsſtunden wurde die 18jährige P. 
aus Gieſchewald, die ſich auf dem Heimwege befand. dei Morgi 
von einer Bande junger Burſchen überfallen und mißhandelt. 
Die Burſchen hatten ihre Geſichter mit Tüchern bedeckt und cer- 
ſchwanden. nachdem ſte Perſonen herankommen ſahen in den 
naheliegenden Wald. Das Mädchen., daß ſich tapfer gewehrt 
hotte, wurde von den Burſchen ſchwer geſchlagen. 


Shmwientchlomih und Umgebung > 


Lipine. (Tödlicher Unglücksfall im „wilden“ 
Schacht.) In einem Der wilden Schachtanlagen in der Nähe 
der „Mathilde⸗Grube“ perunglückte tödlich der 36 jährige Georg 
Hahaus non der ulica Wolunsci 13, aus Schwientochlowitz. Der 
Tod trat infolge Gaswergiftung ein. Nach längeren Bemiiharn⸗ 
gen gelang es den Toten zu bergen 

Neudorf. [Wohnungseinbruch) Dusch das offene 
Fenſter drangen unbekannte Täter in die Wohnung der Marie 
Werner auf der ullca Dombrowskiego 2 ein, und ſtachlen dort 
30 Schals verſchjedener Gattungen, 6 Paar Strümpfe, ſowie 
Wollſachen. Der Geſamtſchaden wird auf 250 Zloty beziffert. 


Vielitz und Umgebung 


Schwere Körperperletzung. Am 23. d. Mis. geriet Karl 
Ganczarczyr wohnhaft in Heinzendorf in einem Eaſthaus in 
Grodziec mit einem Adam Stekler aus Groß⸗Gurek in Streit, 
der bald in eine Schlägerei ausartete, bei welcher Ganczar⸗ 
czy dem Stekla mit dem offenen Taſchenmeſſer einen folchen 
wuchtigen Hieb in den Kopf verſetzte, daß die Schneide im 
Kopfe ſtecken blieb. Erſt den Bemühungen des Arztes im 
Bielitzer Spital gelang es, das Meſſer aus dem Kopfe her⸗ 
auszunehmen. 
jedoch nicht lebensgefährlich. 

Unglüasfall. Am Freitag, den 25. d. Mts., wurde auf 
der Rotenturmſtraße der 73jährige Lolekſa Jan aus Ramik 
von einem Perſonenauto umgeſtoßen. wobei er innere Ver⸗ 
letzungen und Hautabſchürfungen erlitt. Er wurde von der 
3 Rettungsgeſellſchaft ins Bielitzer Spital über⸗ 
ührt 

Ohſtbäumchendiebſtahl. Auf die Nacht zum 24. d. Mis. 
drangen unbefaunte Täter in die eingezäunten Gärten der 


Beſitzer Chriſtianus, Hellmich und Preiſenhammer aus Alt⸗ 


bielitz, woraus ſie eine große Anzahl veredelter Obſtbäumchen 
ſtahlen. Der Schaden iſt bedeutend. Von den Tätern fehlt 
jede Spur. 


Anbnif und Umgehung 


Wegen Wohnungsdiebſtahl feſtgenommen. Urretiert wurde 
der 20fährige Hubert Janota aus Rubnik, welcher par einigen 
Tagon aus der Wohnung der Aniela Ochojski in Nybnie 
Wäſcheſtücke und Anzüge entwendete. Das Diebesgut wurde 
dem Täter während einer een abgenommen arnd 
gegen denſolben gerichtliche Anzeige erftatter, T. 
3 — 2 — 2 2 —————ů——— . — 
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Empfehlen Schuhwaren in reicher Auswahl zu äußerst niedrigen Preisen. 
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Die Verwundung des Verletzten iſt ſchwer, 


